ſi keine Taxe abap 
. zahlbaren Coupons. 


ar. 


Das Abonnement 
auf dies mit Ausnahme der 
Sonntage täglich erſcheinende 
Blatt beträgt vierteljährlich 
für die Stadt Poſen 1½ Thlr., 
für ganz Preußen 1 Thlr. 

24 ½ Sgr. 
Beſtellungen 
nehmen alle Poſtanſtalten des 
In- und Auslandes an. 


Mittwoch den 17. September 1862. 


Voſener Zeitung. 


217. 
Iuferate 
(1½ Sgr. für die fünfgeſpal⸗ 
tene Zeile oder deren Raum; 
Reklamen verhältnißmäßig 
hoher) find an die Erpedi- 
tion zu richten und werden 
für die an demſelben Tage er⸗ 
ſcheinende Nummer nur bis 
10 Uhr Vormittags an⸗ 
genommen. 


Amtliches. 
Berlin, 17. September. Se. Majeſtät der König haben Allergnädigſt 
geruht: Den Prediger Breithaupt zu Lindow zum Superintendenten der 
Didces Granſee⸗Lindow zu ernennen; jo wie dem Kaufmann und Hüttenbe⸗ 
ſitzer Leuis Sachs zu Guttentag den Charakter eines Königlichen Hof⸗ 
Kommiſſions⸗Nathes; und dem Photographen Herrmann Günther bier⸗ 
ſelbſt das Prüdikat eines Königlichen Hof⸗Photographen zu verleihen. 
bre Maſeſtät die Königin haben Allergnädigſt geruht, dem 
3 zu Paris das Prädikat Allerböchſtibres Hof-Coiffeurs zu 
verleihen. SIA ab 


Bei der heute angefangenen Ziehung der 3. Klaſſe 126, 
Klafſen⸗Lotterie fiel ein Gewinn von 5000 Thlrn. auf, Nr. 89,303 
winne zu 2000 Thlrn. fielen auf Nr. 86,966 und 94,367; 1 Gewinn von 1000 
Thlen, fiel auf Nr. 59,629; 3 Gewinne zu 600 Thlen. fielen auf Nr. 6409, 
15,543 und 23,294; 6 Gewinne zu 300 Thlrn. auf Nr. 13,466, 24,519, 45,971, 
74,321, 74,696 und 86,200, und 10 Gewinne zu 100 Thlrn. auf Nr. 5300, 
14,223, 17,112, 22,534, 24,810, 49,980, 62,430, 64,690, 67,027 und 70,423. 

Berlin, den 16. September 1862. 1 8 
Königliche General-Lotterie-Direktion. 


Telegramme der Poſener Zeilung. 


Wien, Dienſtag 16. September. Das Abendblatt 
des „Wandrer“ meldet in einem Telegramm aus Belgrad 
vom heutigen Tage, daß geſtern die Türken die ſerbiſchen 
Wachen in Uſchiza angegriffen und niedergemetzelt haben. 
Hierauf folgte ein Kampf, der, Abends unterbrochen, heute 
aber wieder aufgenommen worden iſt. Die Türken verloren 
bei demſelben ihre Poſitionen außerhalb der Feſtung. 

London, Dienſtag 16. September. Abends. Nach 
Berichten pr. Dampfer „Hybernian“ aus Newyork vom 
6. d. ging daſelbſt das Gerücht, daß die Konföderirten nach 
Harpers Ferry marſchiren. Ebenſo verlautete gerüchtsweiſe 
von einer bei Poolesville in Maryland gelieferten Schlacht, 
doch wußte man nichts Beſtimmtes. Die Unioniſten haben 
Aequia Creek geräumt. In Waſhington bewaffnen ſich die 
Beamten. Es iſt amtlich bekannt gemacht worden, daß von 
den Coupons der Bundespapiere, big im Auslande zahlbar 
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ö Das Schisma 

in der hieſigen Schützengilde fängt an unſere Stadt zu beſchäftigen. Die 
Differenzen haben die Grenze des Vereins überſchritten und Dimenfio- 
nen angenommen, die kaum eine Heilung erwarten laſſen. Zweifellos 
ſind ſie ein Symptom der gegenwärtigen allgemeinen Stimmung und 
ihre Quelle liegt nicht in den letzten Wochen, ſondern weiter hinaus. 

Vorſchein kamen fie zunächſt am Pfingſtfeſte bei der Weigerung 
der polnischen Gildenmitglieder, abwechſelnd dem Gottesdienſt in einer 
deutſchen Gemeinde beizuwohnen. Die deutſchen Mitglieder hatten ein 
Recht, auf den Turnus zu beſtehen, obgleich ſie eine Reihe von Jahren 
auf Geltendmachung deſſelben verzichtet hatten, während die Polen be⸗ 
kanntlich ſich weigerten, dieſes Recht anzuerkennen oder doch ihrer Aner- 
kennung Ausdruck zu geben, weshalb getrennter Gottesdienst ſtattfand. 
Von da an begannen die offnen Reibungen, da eine Partei ſich unter 
den Einfluß der anderen nicht ſtellen wollte, jede vielmehr ihr Gewicht 
durch Heranziehung neuer Mitglieder zu verſtärten ſuchte. Die bei der 
Aufnahme durch den in ſeiner Mehrheit polniſchen Vorſtand begangenen 
Unregelmäßigkeiten haben die Dazwiſchenkunft des Magiſtrats erfordert, 
deſſen Beziehung zu der Streitſache wir durch Mittheilung der Akten 
klar darzulegen beabſichtigen. Einige deutſche Mitglieder des Verwal⸗ 
tungsraths der Gilde hatten, wie in dieſer Zeitung früher mitgetheilt 
worden, bei dem Vorſtande Verwahrung gegen jene Uunregelmäßigkeiten 
eingelegt und beim Magiſtrate nachdrückliche Unterſtützung gefunden, 
welche ſich in der folgenden Verfügung deſſelben an dieſen Vorſtand 
kundgiebt: ie 
Die Herren B. und Genoſſen haben uns Abjchrift des an den Vorſtand 
der Schützengilde unterm 24. v. M. gerichteten Geſuchs tiberreicht und gebe⸗ 
ten, als Aufſichtsbehörde dahin Verfügung zu treffen, daß dieſem Geſuche 
entſprochen werde. Nach einer Mittheilung des Hrn. Stadtraths Au iſt der 
Verwaltungsrath über dieſes Geſuch zur Soſchedane de Wangen: d. b. 
er hat daſſelbe zur weiteren Prüfung und Beſcheidung der Antragſteller nicht 
für geeignet erachtet. In dieſer Beziehung müſſen wir zunächſt dem Ver⸗ 
waltungsrathe bemerklich machen, daß ein ſolches Verfahren ſich mit der 
Beſtimmung §. 48 der Statuten nicht vereinigen läßt, wonach beim Verwal⸗ 
waltungsrath Beſchwerden, Geſuche, Anzeigen u. |. w. 1 riftlich angebracht 
werden können, keine Vorſtellung dieſer Art aber unerörtert und unbeant⸗ 


ortet bleiben ſoll. m 1 

a Was die eh erwähnte Beſchwerde ſelbſt anbetrifft, ſo wird dagegen 

eklamirt, \ 1 ring, 

SA daß der Verwaltungsrath bei der Aufnahme von Mitgliedern reſp. 
— der 5 von Aufnahmegeſuchen ganz nach Willkür 
verfahren habe. ee 

Das eingeſebene Protokollbuch des Verwaltungsraths ergiebt die Rich⸗ 
tigkeit dieſer Beſchwer epunkte,, denn der Vexrwaltungsrath hat in Betreff 
der in die Gilde aufzunehmenden Perſonen lediglich darüber abgeſtimmt, ob 
die Aufnahme beſchloſſen werde oder nicht. Die Folge davon iſt geweſen, 

daß Perſonen, welche die nach 15 te 5 

1 nicht besitzen, dennoch als Mitglieder der Gilde deer Eigene wor⸗ 

en ſind, daß dagegen Perſonen, bei welchen der Beſitz dieſer Eigenſchaften 

— u t cel ie zurückgewieſen worden find. Ein ſolches 

erfahren kann nicht gebilligt werden. K f 
lad Vorſchrift des Aetleele 15 der Statuten kann die Rechte eines 

Schützen⸗Mitgliedes jeder hierorts etablirte, ein . dewerbe 

treibende chriſtliche Bürger, der noch nicht das 50. Lebensjahr erreicht bat, 

ben, inmtofern er durch einen Taufſſchein ſein Lebensalter, durch einen 
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haben, nach Maaßgabe der vo 


moraliſchen regelmäßigen Febenswandel nachweiſet, ſowie überdies lein 
auffallendes Aeußere oder eine ekelhafte Krankheit hat. } 0 

Dieſer Beſtimmung entsprechend darf Niemandem, der dieſen Bedin⸗ 
gungen entſpricht, die Aufnahme in die Gilde verſagt werden, vielmehr muß 
die Aufnahme nach Artikel 14 vom Verwaltungsxathe ausgeſprochen werden 
und nach Einzahlung der Eintrittsgebühren die Inkorporirung in die Gilde 
erfolgen. Andererſeits darf dagegen auch Niemand in die Gilde aufgenom⸗ 
men werden, bei welchem jene Bedingungen nicht zutreffen, weil dem Ver⸗ 
and ſtatutenmäßig nicht die Berugniß eingeräumt it, von Erfül⸗ 
lung dieſer Bedingungen der Aufnahme zu dispenſiren. 


Hierbei müſſen wir noch bemerklich machen, daß es durchaus unſtatt⸗ 
haft erſcheint, in Fällen, wo es ſich um Anerkennung faktiſcher Verbältniſſe 
handelt, die geheime Abſtimmung eintreten zu laſſen, weil bei dieſem Ver⸗ 
fahren es nicht möglich iſt, die Gründe feſtzuſtellen, aus welchen die Aner⸗ 
kennung erfolgt oder eta wird, auf die Mittbeilung dieſer Gründe aber 
nach Artikel 48 der Statuten ein begründetes Recht beſteht. 

In Erwägung aller dieſer Umſtände fordern wir den Verwaltungsrath 
der Schützengilde auf, das Vorſtellen der Herren B... und Genoſſen 
vom 24, b. M, ungeſäumt in Erwägung zu ziehen, die Geſuche um Auf⸗ 


nahme in die Gilde, welche gestehen Vorſtellen die Veranlaſſung gegeben 
aaß tehend angegebenen Vorſchriften nochmals 
zu prüfen, denjenigen Perſonen, welche die ſtatutenmäßigen Bedingungen 
erfüllen, die 3 nicht zu verſagen, dagegen Niemanden aufzunehmen, 
der dieſen Bedingungen nicht eutſpricht. Sollten Perſonen dieſer letzteren 
Kategorie ſchon von der Aufnahme benachrichtigt worden ſein, ſo iſt ihnen 
zu eröffnen, daß die Aufnahme als ſtatutenwidrig nicht aufrecht erhalten 
werden könne. 
Ueber die Erledigung dieſer Verfügung ſehen wir einer Anzeige binnen 
14 Tagen entgegen. 

Am 11. d. M. fand nun eine außerordentliche Sitzung des Ver⸗ 
waltungsraths der Gilde ftatt, für welche nach dem Einladungs⸗Cirkular 
die Mittheilung dieſer Verfügung reſp. Erledigung derſelben auf der Ta⸗ 
gesordnung ſtand. Der Deputirte des Magiſtrats, um deſſen Beiord⸗ 
nung der Vorſtand gebeten hatte, war nicht erſchienen, dagegen war die⸗ 
fer ſelbſt, jo wie der Verwaltungsrath vollſtändig. 

Nachdem der Vorſitzende die Sitzung eröffnet und der Tagesord⸗ 
nung gemäß die Verfügung des Magiſtrats durch den mit Führung des 
Protokolls beauftragten, der deutſchen und polniſchen Sprache mächtigen 
N. N. hatte vortragen laſſen, erklärten mehrere Mitglieder des Verwal⸗ 
tungsraths, unter ihnen leider auch ein Deutſcher, in die Berathung 
nicht eintreten zu können, weil die Verfügung nicht in polni- 
ſcher Sprache abgefaßt ſei. Der Schützen⸗Aelteſte, ein Pole, trat 
dieſer Anſicht bei, und nach längerer fruchtloſer Debatte wurde der Be⸗ 
ſchluß gefaßt, den Magiſtrat zu erſuchen, mit dem Verwaltungsrathe pol- 
nisch zu korreſpondiren. Die anmpeſzoden dentſchen Meitnlisdgr eutigeutsu 
inofern auch gegen die Statuten verſtieß, als dieſe in Art. 2, Tit. I. aus⸗ 
drücklich vorſchreiben, daß ein vereideter Sekretär, welcher der deutſchen 
und polniſchen Sprache mächtig ſei, als Dolmetſcher zu fungiren habe, 
und proteſtirten faktiſch gegen denſelben, indem ſie ein Geſuch an den 
Magiſtrat dahin richteten: 

1) Das Verlangen der polniſchen Mitglieder des Verwaltungsraths 
als nicht begründet zurückzuweiſen. 

2) Dem Vorſtande aufzugeben, eine neue Sitzung des Verwaltungs⸗ 
raths anzuberaumen, um über die unerledigt gebliebenen Vorlagen 
zu beſchließen. 44. 

3) In Betracht der Wichtigkeit des Gegenſtandes, und da die Sitzung 
als eine außerordentliche anzuſehen, zu derſelben (nach Tit. 6, 
Art. 41) einen oder zwei Magiſtratsmitglieder zu deputiren, da⸗ 
mit nicht wieder eine Verfügung des Magiſtrats ignorirt werde. 

Juzwiſchen erlaubte ſich der Schützenälteſte (Szymauski), durch 
ein Cirkular vom 15. d. die Mitglieder der Schützengilde zu einer (in 
der geſtrigen Nummer dieſer Zeitung beſprochenen) Gen eralver⸗ 
ſammlung einzuladen. Dies geſchah ohne Wiſſen und Willen des 
deutſchen Schützenälteſten, weshalb derſelbe nebſt anderen deutſchen Mit⸗ 
gliedern der Gilde von Neuem beim Magiſtrate Proteſt einlegte und bat, 
der Magiſtrat möge als Auffichtsbehörde die Generalverſammlung nicht 
geſtatten und das eigenmächtige Verfahren des polniſchen Schützenälteſten 
mißbilligen, weil, außer anderen Gründen, zu der Generalverſammlung 
alle diejenigen Perſonen mit eingeladen worden ſeien, gegen deren rechts⸗ 
gültige Aufnahme Proteſt vorliege. Die Generalverſammlung könne 
unter Theilnahme dieſer Mitglieder keine verbindlichen Beſchlüſſe faſſen, 
und es werde im Voraus Verwahrung gegen dieſelben eingelegt, auch 
könne dieſelbe unter den obwaltenden Umſtänden nur zur Vermehrung 
des Zwieſpalts beitragen, während deſſen Ausgleichung zu erſtreben ſei. 

Der Magiſtrat hatte dieſen Proteſt nicht beachtet, ſondern, wahr⸗ 
ſcheinlich im Glauben an die Müöglichleit einer Ausgleichung der Diffe⸗ 
renzen, zwei ſeiner Mitglieder zu der Geueralverſammlung deputirt, deren 
ganz illegales Vorgehen wir geſtern geſchildert haben. Sollten die vor⸗ 
geſtern, vielleicht in der Uebereilung, gethanen Schritte nicht zurückgenom⸗ 
men werden, jo ſteht zu erwarten, daß durch die Aufſichtsbehörden Maaß⸗ 
regeln ergriffen werden, welche die Exiſtenz der Gilde bedrohen. 


Deutſchland. 

Preußen. Berlin, 16. September. Aus der Note des 
Grafen v. Bernſtorff vom 22. Auguſt auf die däniſche De- 
peſche vom 12. März heben wir folgende Hauptſtellen hervor: 

„Wir vermögen, heißt es in der Mittheilung vom 12. März d. J. 
zu unſerem lebhaften Bedauern keinen Schritt vorwärts auf dem Wege 
der Verſtändigung zu erblicken, und dürfen uns deshalb um ſo mehr eines 
näheren Eingehens auf ihren Inhalt enthalten, als wir es nicht für an⸗ 
gemeſſen erachten können, oft widerlegte Behauptungen zu beleuchten und 
Vorwürfe noch beſonders zurückzuweiſen, deren Grundloſigkeit wir als 
anerkannt anſehen. — Letzteres gilt insbeſondere von der auch diesmal 


wiederholten, aber hoffentlich nun nicht mehr wiederkehrenden Behaup⸗ 


tung, daß der deutſche Bund ſeine bundesrechtliche Kompetenz über ein 
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nicht zu ihm gehöriges Land ausdehnen wolle. Unter dieſem Vorwand 
jede Verhandlung mit dem Bunde über das Herzogthum Schleswig, auch 
die auf vereinbarter Grundlage beruhende und einen völlerrechtlichen 
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Charakter tragende, abzulehnen, wird der königlich däniſchen Regierung 
nicht gelingen. Wir wollen indeſſen die Hoffnung auf einen gedeihlichen 
Erfolg der gegenwärtigen Verhandlungen auch jetzt noch nicht völlig auf⸗ 
geben. Da die königl. däniſche Regierung bis jetzt auf den ſachlichen 
Juhalt des Uebereinkommens von 1852 nicht eingegangen iſt und uns 
ihre Auffaſſung von den zu definitiver Ausführung deſſelben nöthigen 
Schritten nicht kundgegeben hat, ſo wollen wir verſuchen, uns dem Ziele 
dadurch zu nähern, daß wir unſererſeits jenen Inhalt näher beleuchten 
und die nach unſerer Auffaſſung daraus hervorgehenden Auforderun⸗ 
gen, welche ſehr einfacher und klarer Natur ſind, darlegen. Wir 
werden hierbei nur in den einfachſten Zügen das Verabredete ſelbſt 
und die daraus hervorgehenden weſentlichen Grundſätze und Bedin⸗ 
gungen für die Ausführung hinſtellen. Nähere Vorſchläge über dieſe 
Ausführung ſelbſt zu machen, können wir nicht für unſere Aufgaben er⸗ 
kennen. Wir halten aber an unſerem unzweifelhaften Rechte feſt, zu 
prüfen, ob die von der königl. däniſchen Regierung gegebene oder gewollte 
Ausführung den vereinbarten Grundſätzen entſpricht. Die Vereinbarung 
des Jahres 1852 ſagt eine ſelbſtſtändige Stellung der verſchiedenen 
Theile der Monarchie für ihre beſonderen Angelegenheiten zu, und ver⸗ 
heißt gleichermaßen für die gemeinſamen Angelegenheiten eine organische 
und gleichartige Verbindung derſelben zu einem Ganzen, in welchem kein 
Theil dem anderen untergeordnet oder inlorporirt ſein darf. Hieraus 
folgt in unwiderſprechlicher Weiſe, daß das Herzogthum Schleswig in 
keine nähere Verbindung mit dem Königreiche Dänemark gebracht werden 
darf, als mit dem Herzogthum Holſtein, und daß keine Einrichtung ge⸗ 
troffen werden darf, durch welche die Regierung oder die Vertretung des 
Königreichs auf die inneren und beſonderen Angelegenheiten des Herzog⸗ 
thums Schleswig irgend einen Einfluß gewinnen könnte. Es folgt ferner 
daraus, daß dem Herzogthum Holſtein fein vollberechtigter Einfluß auf 
die gemeinſamen Angelegenheiten nicht entzogen und ſeine Theilnahme 
an denſelben nicht auf einzelne Theile der Geſetzgebung oder die Votirung 
einzelner Beitragsquoten beſchränkt werden darf, ſondern daß ſeine Be⸗ 
rechtigung in Bezug auf die Feſtſtellung des gemeinſamen Budgets ſo⸗ 
wohl, als in Betreff aller gemeinſchaftlichen Geſetze und Maaßregeln 
dieſelbe fein muß, wie die der anderen Landestheile. Daſſelbe gilt natür⸗ 
lich vom Herzogthum Schleswig, und dieſe Forderung auch für dieſes 
Herzogthum geltend zu machen, ſind wir, abgeſehen von der Rückwirkung, 
welche ſeine Stellung auf die Stellung Holſteins mit Nothwendiabeit 
ausüben usage diger ung aus den obigen Grundſätzen, 
daß bei denjenigen Einrichtungen, welche die organiſche Gemeinſchaft ver⸗ 
mitteln und wahren ſollen, jedes Prinzip ausgeſchloſſen werden muß, 
welches, wie das der bloßen e. die Selbſtſtändigkeit der einzelnen 
Länder als ſolcher aufhebt, und die Entſcheidung in eine numeriſche 
Majorität verlegt, wie fie nur in einem Einheitsſtaate berechtigte Bedeu⸗ 
tung haben könnte. Welcher Art auch die Geſammtverfaſſung ſei, fie 
wird immer ein Korrektiv enthalten müſſen, durch welches die einzelnen 
Länder gegen eine ſolche Benachtheiligung durch eine ihnen fremde 
Majorität geſchützt werden. Dieſelben Grundſätze ſind auf die centrale 
Leitung der Verwaltung anzuwenden. 

Und dann heißt es weiter: „Es heißt in der That, ſich auf das ge⸗ 
ringſte Maaß des rechtlich Begründeten beſchräuken, wenn wir aus der 
Uebereinkunft von 1852 die folgenden praktiſchen Folgerungen ziehen: 
1) Daß die auf ungeſetzliche Weiſe, nämlich ohne Anhörung der holſteini⸗ 
ſchen und ſchleswigſchen Stände und ohne Mitwirkung der lauenburgi⸗ 
ſchen Ritter- und Landſchaft ins Leben gerufene gemeinſchaftliche Ver⸗ 
fafjung vom 2. Oktober 1855 ganz, alſo auch für Schleswig, aufgehoben 
werde; 2) daß zur Herſtellung einer wirklich gemeinſchaftlichen Verfaſ⸗ 
ſung den geſetzlichen Spezialvertretungen ſämmtlicher Theile der Monar⸗ 
chie zur Berathung, reſpektive Zuſtimmung, ein neuer Verfaſſungs⸗Ent⸗ 
wurf vorgelegt werde, worin das unbedingte Prinzip der Reprüſentation 
nach Vollszahl aufgegeben ſein muß; 3) daß, jo lange nicht in dieſer 
Weiſe ein repräſentatives Organ für die Geſammtmonarchie gebildet iſt, 
den geſetzmäßigen Spezial- Vertretungen ein gleichmäßiger Einfluß auf 
die gemeinſamen Angelegenheiten eingeräumt, und der centralen Leitung 
eine gleichmäßige Verantwortung für die Verwaltung dieſer Angelegen⸗ 
heiten, gegenüber den Spezial⸗Vertretungen, auferlegt werde; 4) daß zur 
Wahrung der Gleichberechtigung der Nationalitäten im Herzogthum 
Schleswig zunächſt die Wiederherſtellung des status quo ante 1848 
hinſichtlich der Sprachverhältniſſe, und ſodann eine Regelung derſelben 
durch Geſetz, unter Mitwirkung und Zuſtimmung der ſchleswigſchen 
Ständeverſammlung, eintrete. Wir erwarten auf dieſe einfache und 
beſtimmte Darlegung endlich eine eben jo einfache und beſtimmte Er⸗ 
klärung. ...“ 

— Die betreffenden Gemeinde- und Kreisbehörden ſind jetzt an⸗ 
gewieſen worden, mit dem Veranlagungsgeſchäft zur Klaſſen⸗ 
ſteuer für 1863 vorzugehen. Dabei ſollen die Kultur- und gewerb⸗ 
lichen Verhältniſſe der Gemeinden in gedrängter Vollſtändigkeit angegeben 
werden. Die Geſammtoerhältniſſe eines jeden Steuerpflichtigen ſollen 
kurz, aber ſo erſchöpfend angegeben werden, daß daraus der maaßgebende 
Steuerſatz vollſtändig bemeſſen werden lann. Bei Kapitaliſten iſt die 
Höhe des Kapitals und des Zinsfußes, zu welchem daſſelbe ausgeliehen, 
bei Beamten und Penſionären der Betrag der Gehälter und Penſionen 
u. ſ. w., bei Gewerbetreibenden der muthmaßliche Ertrag des Gewerbes, 
die Zahl der Gehülfen und Lehrlinge und die etwaige Gewerbeſteuer nach 
ihrem Betrage und der Klaſſe, in welcher ſie entrichtet wird, einzutragen. 
Was die Einſchätzung der Steuer ſelbſt betrifft, ſo ſind die Behörden und 
Einſchätzungskommiſſionen nur in den Fällen befugt, einen niedrigeren 
als den im laufenden Jahre entrichteten Steuerſatz zu veranlagen, wenn 
ſich die Verhältniſſe eines Steuerpflichtigen ganz offenbar und ſo weſent⸗ 
lich verſchlechtert haben, daß er zur ferneren Entrichtung des bisherigen 
Steuerſatzes ſchlechterdings nicht mehr im Stande iſt. Die bloße An⸗ 
nahme, daß der Steuerpflichtige bei gleich gebliebenen Verhältniſſen mit 
der bisher entrichteten Steuer überbürdet ſei, genügt dagegen zu einer 


niedrigeren Veranlagung nicht, vielmehr muß im letztern Falle jedem 
Steuerpflichtigen anheimgeſtellt bleiben, feine Ermäßigung im Wege der 
Reklamation ſelbſt zu beantragen. Daß die entſprechenden Erhöhungen 
der Steuerpflichtigen überall da vorgenommen werden müſſen, wo es 
die Verhältniſſe erheiſchen, verſteht ſich von ſelbſt. 

— An die königliche Geſandtſchaft zu Petersburg ge⸗ 
langen neuerdings zahlreiche Anträge, welche eine Unterſtützung der 
in Preußen zurückgelaſſenen Familien durch ihre Ernährer 
bezüglich die Zurückweiſung der Letzteren nach der Heimath bezwecken. 
Die meiſten dieſer Arbeiter ſind an den von den Antragſtellern bezeich⸗ 
neten Aufenthaltsorten nicht zu ermitteln und haben daher ihren im In⸗ 
lande verbliebenen Angehörigen anſcheinend falſche Adreſſen abgegeben, 
um ſich der Erfüllung der ihnen obliegenden Alimentationsverbindlich⸗ 
keiten zu entziehen. Um der aus dieſem pflichtwidrigen Verfahren ſich 
ergebenden Belaſtung der heimathlichen Armenverbände nach Möglichkeit 
vorzubeugen, hat der Miniſter des Junern mittelſt Cirkularerlaſſes vom 
29. v. M. angeordnet, daß den betreffenden Individuen, welche ſich nach 
Rußland begeben wollen, bei Auszeichnung des Paſſes bez. Heimath⸗ 
ſcheines, eröffnet werde, ihre Zurückweiſung nach Preußen werde bei den 
laiſerlichen ruſſiſchen Behörden ſofort in Antrag gebracht werden, ſobald 
ſie ſich der ihnen geſetzlich obliegenden Pflicht entziehen und ihre in der 
Heimath verbliebenen Angehörigen ohne die zum Lebensunterhalte erfor⸗ 
derlichen Unterſtützungen laſſen ſollten. In denjenigen Fällen, wo die 
Gefahr vorhanden iſt, daß die zurückbleibende Familie nach der Entfer⸗ 
nung ihres Hauptes und durch dieſelbe der öffentlichen Armenpflege an⸗ 
heimfallen wird, ſoll den betreffenden Angehörigen und Armenverbänden 
in paſſender Weiſe von den Heimathsſchein⸗ oder Paßgeſuchen Kenntniß 
gegeben werden, um denſelben Gelegenheit zu gewähren, ihre Rechte 
eventuell durch Anbringen eines Arreſtes wahrzunehmen. 5 

— [Dem General Stavenhagen! iſt von dem gothaiſchen 
Flottenkomité ein neuer Beitrag von 900 Thlrn. zugegangen mit folgen⸗ 
der Zuſchrift: f E 

Pochverehrter Herr General! Die preußiſche Regierung tritt mit 
einem bedeutenden Projekt für Erweiterung ihrer EEE HEHE vor die Ver⸗ 
treter des Volkes. Wie wir in dieſem Vorgehen der Regierung die Verwirk⸗ 
lichung einer großen nationalen Forderung, eine Würdigung volksthümlicher 
Intereſſen, welche wir grade vom jetzigen preußiſchen Miniſterium nicht er⸗ 
warteten, und zugleich, wenigſtens zum Theil, eine Frucht der Beſtrebungen 
erblicken, für welche auch wir nach Kräften zu wirken verſuchten, ſo begleiten 
wir dieſes Projekt mit unſeren Wünſchen und Hoffnungen. Ja wir boffen 
trotz der gegenwärtigen Verſtimmung, daß alle Parteien dieſe Angelegengeit 
als eine Frage der Ehre des preußiſchen und deutſchen Namens auffaſſen 
und, von jeder Parteitaktik getrennt, als eine nationale behandeln werden: 
denn die preußiſch⸗deutſche Flotte wird, jo vertrauen wir, alle jetzt beſtehenden 
Parteien ruhmvoll überleben. Wir hoffen, daß endlich ohne Zaudern, ohne 
lleinliches Mäteln, ohne anderen Mächten den Vorſprung der Zeit zu ge⸗ 
wäbren, das Werk begonnen wird, welches auf der ganzen Erde dem deutſchen 
Namen Achtung, dem deutſchen Willen Geltung, den wichtigſten Jutereſſen 
der Nation Schutz und Förderung ſichern ſoll. Und wenn in dieſem Werke 
das preußiſche Volk ſeine oft bewieſene Aufopferung für deutſche Intereſſen 
aufs Neue bethätigt, ſo wird auch das außerpreußiſche Deutſchland ſolche 
Aufopferung vergelten. Hochverehrter Herr General! Wir richten dieſe 
Buſchrift an Sie, weil Sie längere Zeit in unſerer Mitte geweilt und in der 
Marinekommiſſion die Anſichten vertreten haben, deren Sieg im Hauſe der 
Abgeordneten wir außerhalb Preußens mit lebhafter Freude begrüßen werden. 
Wie Ihnen bekannt, haben wir im vorigen Jahre Sammlungen für „die 
Desen c Nuten Preußens Führung“ unternommen. Der Erfolg 
ſichtigt, daß nach der ſchmäblichen Erfahrung einek verraufirregemen herſick⸗ 
an eine auswärtige Regierung geſteuert wurde, und daß der Eifer nur glei⸗ 
chen Schritt mit der Popularität dieſer Regierung halten konnte. Heute er- 
ſuchen wir Sie, die beiliegende Rate 900 Thlr. unſerer Sammlungen dem 
preußiſchen Marineminiſterium zu übergeben. Genehmigen Sie hochverehr⸗ 
ter Herr General, die e unſerer ausgezeichnetſten Hochachtung. 
Gokba, 5. Sept. 1862, Das Flottenkomite. A. Ewald. E. F. 
Thienemann. f 

— Die Einladung zur Frankfurter Pfingftverfamm- 
lung ift unterzeichnet von: Adickes (Hannover). Aßmann (Preußen). 
Dr. Marq. Barth (Bayern). Behrend (Preußen). v. Bennigſen (Han⸗ 
nover). Ur. Berger (Oeſtreich). Bluntſchli (Baden). v. Bockum⸗ 
Dolffs (Preußen). Brater (Bayern). v. Carlowitz (Preußen). Cetto 


Berliner Plaudereien. 
[Die Finden; der alte Fritz und der alte Blücher; Schloßbrüchen-Gruppen; 
ein Theater-Skandal.] 


Der ſchönſte Schmuck Berlins ſind die „Linden“, der ſchönſte 
Schmuck von Linden, allen Poeten und Naturforſchern zufolge, die 


Blätter. Es iſt noch gar nicht eine ſo große Reihe von Jahren her, da 
waren die Blätter unſerer Linden von einem lieblichen, ſaftigen Grün, 
nota bene wenn der Regen den berühmten Berliner Staub abgewa⸗ 
ſchen hatte, ein kräftiger Farbenton lag über die ganze großartige Allee 
vom Pariſer⸗ bis zum Opernplatz ausgegoſſen. 
und neue Ideen mit ihr; der Dampf trat an Stelle der Menſchen⸗ und 
Pferdekraft, die neuen Ideen brachen ſich ſiegreich Bahn, der Philiſter 
schüttelte ſich in zaghafter Angft und kuöpfte jeinen blauen Schwalben⸗ 
ſchwanzfrack bis zur hohen weißen Halsbinde zu, denn ihm wurde bange 
und kalt bei den Ideen der Ideellen und Idealen. 


ternen that ächzend ihren letzten Athemzug und verſchwand auf Nimmer⸗ 
wiederſehen: das Gas, auch eine neue Idee, hatte ſie verjagt. 

Aber die Romantil und Poeſie der Vergangenheit fehlt der Gegen⸗ 
wart, und gerade die letztere Errungenſchaft der neuen Zeit, das Gas, iſt 
der erbitterſte Feind von zarten Reiſern und Vogelgeſang. Die ver⸗ 
ſchiedenen Gasröhren, die ſich längs unſrer ſchönen Lindenallee hinziehen, 
find die Würmer und Schlangen, welche an den Wurzeln der alten herr— 
lichen Bäume nagen. Eine nennenswerthe Zahl dieſer wackeren Zeu⸗ 
gen von poetiſchern Dezennien begann zu kränkeln, aus dem Kräukeln 
wurde ein Siechen und aus dieſem ein Sterben. Die heimtückiſchen 
kleinen Oeffnungen, welche ſich im Laufe der Zeit an den Verlöthungen 
der Röhren bildeten, erſetzten die Nagezähne körperlicher Würmer. Das 
giftige Gas entſtrömte und zerſtörte das Leben der Bäume. Man 
ſuchte Abhülfe zu ſchaffen, grub die Erde auf, die übelriechend geworden 
war und mephitiſche Dünſte verbreitete, man mauerte Kaſten um die 
Wurzeln und erſetzte die ſchlecht gewordene Erde durch neue; man that 
Alles und thut fortgeſetzt Alles und doch glauben Sachverſtändige die 
Zeit nicht mehr allzufern, wo unſere ſchöne Allee ganz dahin gewelkt ſein 
wird — ein Opfer, das man der Neuzeit und ihren bewegenden refor⸗ 
mirenden Ideen gebracht hat. Es wird nur noch wenig ganz geſunde 
Bäume unter den Linden geben, das Laub ſieht krank aus, denn die Luft 
rings umher iſt dunſtig und ſtaubgeſchwängert, ungeſund iſt die Erde, 
aus welcher die Nahrung kommen ſoll. Wie darf es darum Wunder 
nehmen, wenn die Blätter fallen noch ehe der Herbſt kommt, wenn die 
Kronen leerer und leerer werden, noch ehe der Quartalwechſel alle ſeine 
berühmten Annehmlichkeiten gebracht hat? — 


Aber die Neuzeit kam 
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(Preußen). Crämer (Bayern). v. Forckenbeck (Preußen). Dr. Fries 
(Weimar). Gneiſt (Preußen). Häuſſer (Baden). v. re 
(Preußen). Heyner (Sachſen). Hölder (Württemberg). v. Hoverbeck 
(Preußen). Dr. Joſeph (Sachſen). Dr. Lang (Naſſau). Lette (Preußen). 
Dr. Metz (Heſſen⸗Darmſtadt). H. H. Meyer (Bremen). Dr. 
(Frankfurt). Nebelthau (Kurheſſen). Oberländer (Loburg). Dr. Oetker 
(Kurheſſen). Dr. Pfeiffer (Bremen). Dr. Probſt da Seen Dr. 
Rechbaur (Oeſtreich). Reyſcher (Württemberg). Riedel (Sachſen). Rö⸗ 
pell (Preußen). v. Rönne (Preußen). Dr. Streit (Koburg). v. Saucken⸗ 
Julienfelde (Preußen). Dr. Schott (Württemberg). Schubert (Preußen). 
Schulze⸗Delitzſch (Preußen). Dr. Souchay (Frankfurt). v. Sybel 
(Preußen). Tweſten (Preußen). v. Unruh (Preußen). Dr. Veit 
(Preußen). Virchow (Preußen). Dr. Völk (Bayern). Moritz Wiggers 
(Mecklenburg). 

— [Kleine Notizen.] Das Gerücht, daß der Handelsmini⸗ 
ſter v. Holzbrinck ſeine Entlaſſung aus Geſundheitsrückſichten eingereicht 
habe, gewinnt an Beſtand. — Die ſechs Marmorſtatuen, welche bisher 
auf dem Wilhelmsplatze geſtanden und nun, nachdem ſie dort durch 
bronzene erſetzt worden, im Kadettenhauſe aufgeſtellt worden ſind, wer⸗ 
den ſeiner Zeit in der zu gründenden Nationalgallerie ihren Platz finden. 
— In der Krupp'ſchen Fabrik ſoll eine neue Erfindung mit Gußſtahl⸗ 
platten gemacht worden fein, welche, obgleich nur 2 / Zoll ſtark, die 
achtzölligen gußeiſernen Platten zu Panzerſchiffsbekleidungen an Wider⸗ 
ſtandsfähigkeit übertreffen ſollen. 

— [Ueber den katholiſchen Verein] wird der „Süddeut⸗ 
ſchen Ztg.“ geſchrieben: „Die gebildeten katholiſchen Bewohner Aachens 
betheiligen ſich keineswegs ſammt und ſonders an der Verſammlung, im 
Gegentheil haben Einige eigeus die Stadt verlaſſen, um dieſem Beſuch 
aus dem Wege zu gehen. Der Gegenſatz zwichen der gemäßigt und ex⸗ 
trem klerikalen Richtung, den in Köln der der erſteren angehörende Erz⸗ 
biſchof v. Geiſſel und der fanatiſch ultramontane Weihbiſchof Dr. Baudri 
repräſentiren, tritt auch in der Verſammlung deutlich hervor. Herr v. 
Geiſſel nimmt an derſelben nicht Theil. 

Danzig, 15. September. [Herr v. Winter] hat ſich nun⸗ 
mehr in einer geſtern hier eingegangenen Antwort bereit erklärt, eine auf 
ihn fallende Wahl zum Oberbürgermeiſter von Danzig anzunehmen. 
In Folge deſſen werden, wie wir hören, einige von den anderen Kan⸗ 
didaturen zu Gunſten des Herrn v. Winter zurückgezogen werden. (D. 
Zeitung.) 

Oeſtreich. Wien, 13. September. [Stimmung gegen 
das Zolleinigungsprojekt; Diebſtähle.] Der „B. Allg. Z.“ 
wird von hier geſchrieben: Was zu erwarten war, iſt bereits einge⸗ 
troffen. Unſere Induſtriellen erklären durch ihre natürlichen Organe, 
die Handelskammern, daß fie mit dem Zolleinigungsanerbieten nicht ein⸗ 
verſtanden find und daß die öſtreichiſche Industrie zu Grunde gehen 
müſſe, wenn das Projekt des „Centralvereins der öſtreichiſchen Indu⸗ 
ſtriellen“ zur Durchführung gelangt. Ich habe dies übrigens ſchon vor 
längerer Zeit vorhergeſagt, denn wer die hieſigen Verhältniſſe auch nur 
einigermaßen kennt, mußte von allem Anfauge an darüber im Klaren 
ſein, daß der Centralverein der öſtreichiſchen Induſtriellen alles eher als 
die Intereſſen der vaterländiſchen Induſtrie zu vertreten geeignet war. 
— Unſere Kaufleute klagen in letzter Zeit häufiger denn je über Waaren: 
ende ö det, an Rüldtand. eiplangenden Transporten, beſonders bei 
Vorſicht kommt kaum eine Waarenſendung nach Brody, an der cht ein 
Gewichtsmanko entdeckt wird. Der Diebſtahl hat ſich unterwegs or⸗ 
dentlich organiſirt und wird ſyſtematiſch mit einer Virtuoſität betrieben, 
die bewundert werden muß. Man ſindet ſehr häufig bei guter äußerer 
Sicht darin in dem tiefſten Innern der Ballen künſtlich verſteckte Steine, 
Abfälle von ordinären Wollen und dergleichen mehr. Feinere Waaren⸗ 
gattungen, wie z. B. ſpaniſche Wollen, Kathariden, werden dieſer häufi⸗ 
gen Schäden wegen durch Vermittelung einer Verſicherungsgeſellſchaft, 
die gleichzeitig die Spedition beſorgt, befördert; dieſe Art der Beförderung 
ſtellt ſich aber viel höher, und konvenirt bei ordinären Waaren, wie 


Warum ich Sie, in der fernen öſtlichen Grenzmark, mit ſolchen 


elegiſchen Betrachtungen unterhalte? — 


Weil ich ſoeben erſt von einem Spaziergange zurückgekehrt bin, von 
einem Spaziergange, deſſen Ende eine Promenade durch das Branden⸗ 
burgerthor die Linden entlang war. Von der allerjüngſten Vergangen⸗ 
heit plaudert aber Jedermann am liebſten. — f 

Wir find jetzt auf den Opernplatz gelangt. Der alte Fritz fügt 
noch ruhig da auf ſeinem Rieſenſockel, ſein Blick iſt auf das Schloß ge⸗ 
richtet, ſtreift aber vorher ſo manches Palais und der Ausdruck in ſeinen 
Zügen iſt ernſt, ſehr ernſt und nachdenklich. Auch auf den alten Blücher 
ſieht er, den Helden mit dem kühnen Auge und der trotzigen Stellung, 
der ſeinen Leuten ein kräftiges „Vorwärts!“ zuruft. Und die Leute (ſie 
haben Hof, Weib und Kind verlaſſen) eilen vorwärts mit dem Rufe, der 
vorn am Blechkreuz der einfachen Mütze als Wahlſpruch ſteht. Die 
Stellung des Alten iſt heute trotziger denn je, das Schwerl ſcheint weiter 
aus der Scheide gezogen als ſonſt, denn man wagt es, die Leute, an deren 
Spitze und mit denen er einſt jene herrlichen Siege erfochten, die die Ge⸗ 
ſchichte mit ehernem Griffel in ihre Tafeln grub, man wagt es, jene 
Männer, die forteilten von Weib, Kind und Habe zu ſchmähen, ihre 
Leiſtungen zu verkleinern, ſie ſelbſt für ei zu erklären. Der 
alte Blücher — doch fort, fort mit ſolchen Aeußerungen, der Schutzgeiſt 
11 unſeres ſchönen Vaterlandes, mag und wird Alles zum Beſten 
ehren! 

Vorbei! vorbei! 


Sie wundern ſich, daß mein erſtes feuilletoniſtiſches Debüt jo eruft 
ausfällt? Beſter Herr, die Zeit iſt ernſt und eine ſchwere Atmoſphäre 
liegt über uns gebreitet. Doppelt dankbar iſt in dieſer Zeit die Fürſorge 
der Väter unſerer Stadt anzuerkennen, die das Nützliche mit dem Ange⸗ 
nehmen in ſchönſter Weiſe zu verbinden wiſſen und auch in ernſter Zeit 
dafür ſorgen, daß ein heiteres Lächeln um die Lippen der Bürger zückt. 
Das „Vorbei! vorbei!“ hat uns der Schloßbrücke nahe gebracht, jener 
Brücke, die viel bewundert und viel geſchmäht worden iſt. 


1 Auf ihren Piedeſtalen, bei denen ſchlichtes, angeſtrichenes Holz den 
prätentiöjen Marmor erſetzen muß, ſtehen fie da, die berühmten 
Schloßbrückengruppen, die „Puppen“, wie ſie der Berliner Volkswitz in 
kindlich⸗naiver Weiſe zu nennen beliebt. Welche paradeiſiſche Unſchuld 
muß in einer Stadt herrſchen, deren faſhionabelſte Paſſage einen derar⸗ 
tigen Schmuck erhalten hat! Aber auch dieſe Puppen ſind wie alles 
Irdiſche irdiſchen Einflüſſen unterworfeu. In Staub und Regen kann 
der Marmor ſeine Paradiesfarbe nicht bewahren und wie die kleinen, 
hilflosen Weltbürger, die der Sonne Licht erſt kurze Zeit ſchauen konnten, 
erheiſchen ſie die Reinigung durch liebevolle Menſchenhand. Auch andere 


Müller 


Hanf, Anis, Thran, ſchon gar nicht. Die ruſſiſchen Kommiſſare neh⸗ 
men nie von hierſeitigen Reklamen Notiz. Die Gerichte anrufen wäre 
aber vergebliche Mühe und eine unnütze Geldausgabe, da ein Erfolg, 
wenn möglich, erſt nach Jahren und vielen Koſten, die den einzubringen⸗ 


den Schaden überſteigen würden, erzielt werden könnte. 


Hannover, 15. Septbr. [Handelsvertrag; General 
Hedemann.] Auch der Eimbecker Gewerbeverein hat ſich den bisheri⸗ 


gen Schritten zu Gunſten des preußiſch⸗franzöſiſchen Handelsvertrages 
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angeſchloſſen und in einer Petition die Regierung erſucht, unter allen 
Umſtänden einen Abfall von dem Zollverbande mit Preußen zu vermei⸗ 
den, event. ſich dem Handelsvertrage anzuſchließen. — General Hede⸗ 
mann iſt bei Blankeneſe in der Nähe von Hamburg feſtgenommen und 
bereits geſtern Nachmittag hier eingetroffen. f 

Frankfurt a. M., 16. Septbr. [Homburger Spiel⸗ 
bank.] Die geſtern zu Homburg ſtattgefundene Generalverſammlung 
der Aktionäre der dortigen Spielbank hat den Antrag der Regierung auf 
Beſchränkung des öffentlichen Spiels und auf allmälige Amortiſation 
der Geſellſchaftsaktien abgelehnt. (Tel.) 

Heſſen. Kaſſel, 14. Sept. [Die Wahlen], die mit dem 
11. September beendigt ſind, haben im Allgemeinen ein gemäßigt libera⸗ 
les Reſultat ergeben. Nur Wenige der weiter nach links Vorgeſchrittenen 
finden einen Platz in der Kammer. Mit welchen Vorlagen die Regie⸗ 
rung zunächſt dem Landtag gegenüber treten werde, darüber läßt ſich mit 
Beſtimmtheit noch nichts ſagen. Gleichzeitig mit der Einberufung der 
Kammer ſoll die Landtagskommiſſion bekannt gemacht werden. Man 
vermuthet, daß der General-Staatsprokurator Schüler zum Landtags⸗ 
kommiſſair ernannt werde. (Fr. Z.) 


Großbritannien und Irland. 

London, 14. Septbr. [Tagesnotizen.] Lord Palmerſton 
hat auf Anſuchen des hieſigen Garibaldi⸗Ausſchuſſes den britiſchen Ge⸗ 
fandten in Turin auf telegraphiſchem Wege erſucht, dem von hier zu 
Garibaldi abgeſchickten Arzte, Mr. Partridge, die Erlaubniß, zum Kran- 
ken zugelaſſen zu werden, zu erwirken. — In der „Times“ liegt ein aus⸗ 
führlicher Bericht über den Nothzuſtand der Arbeiter von Stockport (bei 
Mancheſter) vor. Er gleicht in ſeinen Hauptzigen den aus andern Orten 
mitgetheilten. Noth überall, hungrige Geſichter, leere Straßen, unbe⸗ 
zahlte Miethe, geſchloſſene Läden, viel Bettelei, ungenügende Unterſtützung, 
dabei vortreffliche Haltung der Arbeiter und, was ſich nicht von allen 
Orten ſagen läßt, große Mildthätigkeit der Fabrikeigenthümer. Auch in 
Stockport hat, ſeit die Fabriken ganz und theilweiſe feiern, die Zahl der 
Verbrechen und Polizeiübertretungen abgenommen, und was ſehr tröſtlich 
ift, die Zahl der Kranken- und Todesfälle hat ſich nicht vermehrt. — 
Aus J eu⸗Süd⸗Wales find 5500 Pfd. St. und aus Viktoria (Auſtra⸗ 
lien) 4400 Pfd. St. als Beiträge für die nothleidenden Arbeiter in 
Lancaſhire hier angekommen. — Ueber den Schlußtermin der Ausſtel⸗ 
lung ſoll morgen ein endgültiger Beſchluß gefaßt werden. Man glaubt 
allgemein, daß derſelbe ſpäteſtens auf den 30. Oktober anberaumt wer⸗ 
den wird. — In der Auffaſſung der ſchleswig⸗holſteinſchen Angelegenheit 
herrſcht in den engliſchen Zeitungen das alte Vorurtheil. Der „Globe“ 
behandelt die von Oeſtreich und Preußen in Sachen Schleswig⸗Holſteins 
erhobenen Forderungen als einen Angriff auf die Unabhängigkeit und 
Integrität Dänemarks. . 
dich Mont zur Müaffelkt une dem, „Ybvertifer‘ hat das Garibal- 
girt, um der Sympathie für Garibaldi Ausdruck zu geben. (Tel.) 5 
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aris, 14. Auguſt. ] Preßſtimmen über Preußen. 
„Siéele“ bemerkt zu den Debatten 1 der preußiſchen 3 
mer: „Der Streit zwiſchen der Krone und der Abgeordnetenkammer 
wird giftig. Wir halten es für unklug von Seiten der Regierung, einen 
neuen Kampf mit der Landesvertretung zu beginnen. Der Wille des 
preußiſchen Volkes hat ſich laut genug kundgegeben.“ Die „Opinion 


Einflüſſe wirken ſtörend auf die Sauberkeit dieſer e 
männlicher Theil im adamitiſchen Koſtüm schl N Pre 
Sie kennen doch die von Boccaccio dem Aeſop entlehnte Fabel von 
dem merkwürdigen Nachtquartier, das einſt ein Froſch und ein Küfer 
auf einer Wieſe fanden? So ähnlich, wie dort des Breiteren erzählt 
wird, ergeht es den armen Puppen, nur daß die Schwalben hier die 
Rolle des Käfers und Froſches übernommen haben. Jene geflügelten 
Geſchöpfchen, deren „Heimwärtsziehen“ ſchon ſo viele Poeten begeiſterte, 
haben nämlich die eigenthümliche Schlauheit gehabt, verſchiedene Körper⸗ 
ſtellen der Statuen, wo freundliche Vertiefungen den geeignetſten Raum 
dazu boten, zur Gründung ihrer Neſter und heimathlichen Stätten un⸗ 
gemein geeignet zu finden. Nicht immer aber haben die lieben Heim⸗ 
wärtszieher dabei rühmenswerthen Schönheitsſinn und Beachtung äfthe- 
tiſcher Geſetze bewieſen, jo daß jo manches Aergerniß gegeben wurde und 
die Vater der Stadt in neueſter Zeit deute anten, wecche eine Waſchung 
und tl e der Gruppen vornahmen. Es gewährte einen erheiterhe 
den Anblick, die heroiſche Nike und all die heldenmäßigen Knaben Jüng⸗ 
linge und Männer zu beſchauen, wie ſie es ſich gefallen laſſen mußten 
mit Beſen „Lappen und eventuell warmem Waſſer behandelt zu werden. 
So weit für heute meine Plauderei, die eben weiter nichts als 
eine Plauderei ſein will. Theater, Kunſt und literariſches Leben tom⸗ 
men gelegentlich ein ander Mal an die Reihe. A propos Theater! 
Entſinnen Sie ſich noch der famoſen Geſchichte zwiſchen Frau For mes 
und dem Buchhändler Perels in Hamburg, die ihrer Zeit in allen 
künſtleriſchen Kreiſen jo bedeutendes Aufſehen machte und unſer ge⸗ 
ſammtes Theaterperfonal Na tönigliche natürlich) zu verſchiedenen Rütli⸗ 
verſammlungen, zu Proteſten und feierlichen Erklärungen bewog? Der 
damals gekränkte und ſtark an ſeiner Ehre geſchüttelte Buchhändler hat 
nicht ſtill geſchwiegen und all feine Fahrten in einem Poſſenſpiel nieder⸗ 
gelegt, das den Titel trägt: Meine Selbſtbiographie. Von Mar⸗ 
tin Perels, Begründer der Monatsſchrift „die deutſche Schau— 
bühne“ (Eduard Blochs Kommiſſionsverlag). Liebhabern von kleinen 
theatraliſchen Skandälchen wird dieſe im Allgemeinen mit gutmüthiger 
Satyre geſchriebene Broſchüre willkommen ſein — und wo gäbe es wohl 
eine Stadt, die dergleichen Liebhaber nicht aufzuweiſen hätte. Ich 
perſönlich verabſcheue dieſe Art der Kriegführung und der Rache. 


Dr. —y—. 
EU 


Briefe aus Böhmen. 


XX. f 
Am 27. Auguſt des Morgens machte ich mich auf den um 
die Sympathie⸗Adreſſe des Vorſtandes des Poſener dagen Bas an 
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Nationale“ äußert fic unter Anderem über denſelben Gegenſtand: „Die 
Berliner Regierung beſteht trotz des Widerſtandes der Kammer, der 
Preſſe und der öffentlichen Meinung darauf, Preußen die neue Militär⸗ 
organisation aufzubürden. Es iſt dies Eigenſinn, der ſehr ernſte Reſul⸗ 
tate haben kann. Wenn die preußiſche Abgeordnetenkammer, wie Alles 
vermuthen läßt, durch ein Votum die Beſchlüſſe ihrer Kommiſſion beſtä⸗ 
tigt, die ſich mit einer beharrlichen Energie gegen die Abſichten der Re⸗ 
gierung in dieſer Angelegenheit ausgeſprochen hat, ſo wird man einen viel 
ernſteren Konflikt, als den vor einigen Monaten, entſtehen ſehen. König 
Wilhelm könnte, ohne gegen die Verfaſſung zu verſtoßen, die Kammer 
zum zweiten Male auflöſen, aber dies wäre keine vöſung; das wäre höch⸗ 
ſtens ein Palliativ, und ein um jo gefährliches Palliativ, da das Land 
ſich bereits in deu letzten Wahlen mit großer Kraft für die Landesvertre⸗ 
tung gegen die Krone erklärt hat. Ein Staatsſtreich würde eben ſo wenig 
die Schwierigkeit aufheben, denn die preußiſche Nation, und man muß 
ihr dazu Glück wünſchen, ſcheint nicht in der Stimmung, ſich durch eine 
Politik der Drohung und der Gewalt einſchüchtern zu laſſen.“ 

— [Ballegoir f.] Der „Temps“ meldet den Tod des bekann⸗ 
ten Orientaliſten und Begründers der ſiameſiſchen Studien in Europa, 
des apoſtoliſchen Vikars von Siam und Biſchofs von Mallos, D. J. 
B. Pallegoir. Am 28. Oktober 1805 zu Combertalt bei Beaune ge- 
boren, im Seminar für die fremden Miſſionen erzogen, wurde er 1830 
als Miſſionar nach Siam geſchickt und zeichnete ſich ſo aus, daß er ſchon 
18388 das Vikariat darüber erhielt. Durch das Vertrauen, welches ihm 
der König Pra⸗Paramender Maha⸗Monghut ſchenkte, und dem Biſchof 
bis zu deſſen Tod bewahrte, ward der franzöſiſche Einfluß in Siam dem 
engliſchen überlegen. Es iſt dem Rath des Biſchofs Pallegoix zuzu⸗ 
ſchreiben, daß eine engliſche Geſellſchaft mit ihrem Antrag, den Iſthmus 
von Kra zu durchſtechen, abgewieſen wurde. Der König will nur einer 
franzöſiſchen Geſellſchaft die Unternehmung überlaſſen. Von dem Ver⸗ 
ſtorbenen erſchien zu Bangkok eine Grammatik der Thaiſprache, dann 
jpfter in zwei Bänden eine Beſchreibung des Königsreichs Siam und 
endlich ein auf Koſten des Staats gedrucktes großes ſiameſiſch⸗lateiniſch⸗ 
franzöſiſch⸗engliſches Wörterbuch. ei r 

— [Die römiſche Frage.] Der geſtrige Artikel der „France“ 
iſt nicht wegen des abgedroſchenen Programms der Dreitheilung Italiens, 
ſondern wegen eines andern Punktes bemerkenswerth. Laguerroniere 
ſagt, die franzöſiſche Okkupation könne nicht ewig dauern; um ſie auf⸗ 
hören zu laſſen, bedürfe es eines europäiſchen Kongreſſes, welcher das ge⸗ 
dachte Programm feſtſtelle. Wenn nun aber Turin oder Rom, oder 
beide deſſen Annahme verweigern? Soll man fie dazu zwingen? Bei 
Leibe nicht, erklärt Laguerronniere; in dieſem Falle bleibt es beim gegen⸗ 
wärtigen Status quo. Da nun der Papſt nur Nein zu ſagen braucht, 
damit die gegenwärtige Ottupation fortdauere, jo wird er ſich natürlich 
hüten, in einen Vergleich zu willigen, der ihm die Romagna ein für alle 
Mal, und die Marken und Umbrien thatſächlich nimmt, der ihn zwing, 
Reformen in ſeinem Staat einzuführen, welche mit der Prieſterherrſchaft 
unvereinbar ſind. Somit liegt die ganze Hohlheit des Laguerronniere⸗ 
ſchen Programms zu Tage. Vor allen Dingen wäre es intereffant zu 
wiſſen, ob es wirklich am franzöſiſchen Hofe eine Partei giebt, die ſich 
einbildet, die europäiſchen Großmächte würden in eine ſolche Falle gehen 
und die permanente Oktupation Roms durch franzoſiſche Truppen aus⸗ 
drücklich ſanttioniren, wie dies durch die Annahme jenes Programms 


i eſchehen würde. Europa ſoll Beſchlüſſe fallen und 
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kreich ermächtigen, in Rom zu bleiben! — Die „Patrie“ ſpricht 
1 mit ken Nachdruck gegen den italienischen Bundesſtaat La⸗ 
guerronniere's aus, der ihr zufolge nur Oeſtreich zu Gute kommen 
würde. Auch der „Conſtitutionnel“ widerlegt die Anſichten Laguerron⸗ 

iere's mit ſchlagenden Gründen. 

ante 1e erbeten che Frage.] Wenn die Nachrichten der 
„Preſſe“ Glauben verdienen, jo iſt an der Abſicht der franzöſiſchen Re⸗ 
gierung nicht mehr zu zweifeln, ihren Plänen auf Mexiko eine große 
Ausdehnung zu geben. Die, Preſſe“ ſchätzt den Beſtand der Streitkräfte, 


die Prager Deutſchen ihrer Beſtimmung gemäß zu verwenden. Ich hatte bei 
dem Bemühen viel Mißgeſchick, traf aber zuletzt doch den rechten Mann, 
der fie wohl am zweckmäßigſten verwendet haben wird. a 
Zuerſt ſuchte ich den Herrn Doktor Kreutzberg auf, einſtmals Mit⸗ 
glied des deutſchen Parlaments, an den ich von dem Herrn Profeſſor 
Wuttte aus Leipzig gewieſen worden war; ich traf ihn jedoch nicht einhei⸗ 
miſch. Spater erfuhr ich, daß er ſeiner Geſinnung nach weniger deutſch, 
als vielmehr öſtreichiſch ſei, es ſtand alſo wenig Harmonie zwiſchen uns 
in Ausſicht. Alsdann gab ich ein Empfehlungsſchreiben einer unpoliti⸗ 
ſchen Freundin an den Buchhändler Kober ab, traf ihn aber gleichfalls 
nicht zu Hauſe, mehr zu meinem Gluck als zum Unglück. Denn ob⸗ 
gleich Herr Kober wohl ein Deutſcher ſein mag, ſo iſt ſeine Buchhand⸗ 
lung doch eine der wenigen tſchechiſchen; demnach zieht ihn jein Inter⸗ 
eſſe jedenfalls auf die Seite der, Tſchechen, und eine Sympathie⸗Adreſſe 
gegen dieſelben war alſo bei ihm nicht angebracht. Daß Dr, Klutſchak, 
der Redakteur der „Bohemia“, an den ich ebenfalls empfohlen war, in 
das Bad gereiſt war, hatte ich ſchon früher erfahren. Auch er war nicht 
der erſte Empfünger der Adreſſe, er gehört zu der „gemäßigten“ Partei 
rager Deutſchen. 
ee 1 Harz mich nun an Dr. David Kuh, den Redakteur des 
„Tagesboten aus Böhmen“ und Abgeordneten des böhmiſchen Landtages 
— das war der rechte und ganz mein Mann. Er hat unter ſchweren 
Kämpfen gegen die Tſchechen, die Regierung und die mattherzigen Deut⸗ 
ſchen urg Gründung ſeiner Zeitung vor zehn Jahren eine wahrhaft 
deutſche Partei in Prag und in Böhmen erſt geſchaffen. Seitdem er⸗ 
hebt ſie ſich von Jahr zu Jahr zu immer kräftigerem Leben. 9 Kuh 
und jeine Geſinnungsgenoſſen wollen vor Allem deutſch ſein, ſie ordnen 
alfo die Verlangen ihres beſonderen Vaterlandes dem allgemein deutſchen 
unbedingt unter. Sie ſind für die Vereinigung aller deutſchen Stämme 
und Länder zu einem einzigen Staatsverbande ebenſo begeiſtert, als nur 
irgend ein Thüringer oder Badener; ſie haben aber die nahe Ausführung 
dieſer Idee als unmöglich erkannt und befördern demnach mit rühmlicher 
Selbſtderleugnung die Zwecke des Nationalvereins, nämlich die möglichſt 
enge Vereinigung des nichtöſtreichiſchen Deutſchlands unter Preußens 
Führung, allerdings richtig erkennend, daß dieſes ſogenannte Kleindeutſch— 
land für die Deutſchen Oeſtreichs ein mächtiger Rückhalt ſein würde. 
Die preußenfeindliche Politik der öſtreichiſchen Regierung wird von den 
Tagesblättern entſchieden verworfen. Wenn ihr, jagt K. ungefähr, der 
Plan, den Zollverein zu ſprengen, gelingt, fo wird ſie den Haß jedes deut⸗ 
ſchen Patrioten über die Zerreißung des einzigen Bandes, welches den 
größten Theil von Deutſchland verbindet, auf ſich ziehen; mißlingt er, 
jo trifft fie die Verachtung, die ohumüchtigem böſen Willen gebührt. Eine 
überaus kühne Stellung nimmt der Tagesbote in Betreff der innern Po⸗ 
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über die General Forey zu verfügen haben wird, auf nicht weniger als 
60,000 Mann. Es bedarf keiner ſolchen Kraftentwickelung, um bis 
zur Hauptſtadt Mexiko vorzugehen und die Schlappe von Puebla zu rä⸗ 
chen. Ein anderer Umſtand, der an eine dauernde Beſetzung des Landes 
zu glauben veranlaßt, iſt ein im „Geſetzbülletin“ erſchienenes Dekret, 
welches den Oberbefehlshaber des Expeditionskorps mit der Vollmacht 
bekleidet, alle Stellen in der Artillerie und Marineinfanterie bis zum 
Grade eines Bataillons⸗ oder Eskadronschefs beſetzen zu dürfen. Ueber 
die ungeheuren Koſten, die ein ſo großartig angelegter Plan zur Folge ha⸗ 
ben wird, wagt natürlich Niemand zu ſprechen. Die mexikaniſche Re⸗ 
gierung that inzwiſchen Alles, den drohenden Sturm zu beſchwören. Auf 
das Schreiben von Juarez an den Kaiſer, welches letzterer unbeantwortet 
laſſen wird, hat der Präſident angeblich einen ſehr annehmbaren Aus⸗ 
gleichungsentwurf folgen laſſen. Aber ſchwerlich wird jetzt ſein Vorſchlag 
noch Eingang finden, der die weitzielenden Kombinationen durchtreuzen 
würde, welche ſich an die Anerkennung der Südſtaaten, und an die Er⸗ 
richtung einer weſentlich franzöſiſchen Macht in Central⸗Amerika knüpfen. 


Paris, 15. September. [Verwarnung.] Der „Moniteur“ . 


veröffentlicht die Verwarnung, welche die in Mans erſcheinende „Chro⸗ 
nique de l'Oueſt“ wegen eines die kaiſerliche Regierung und einen be⸗ 
freundeten Staat beleidigenden Artikels erhalten hat. 

Paris, 16. Sept. [Telegr.] Nach Berichten aus Barce- 
lona vom geſtrigen Tage hat daſelbſt eine Waſſerhoſe große Verheerun⸗ 
gen angerichtet. Die Straßen wurden in Ströme verwandelt, die mit 
Kähnen befahren wurden. Viele Häuſer ſind eingeſtürzt. Die Ver⸗ 
luſte ſind ſehr bedeutend. — Aus Neapel wird gemeldet, daß Pulsly 
in Freiheit geſetzt ſei. — Ein Telegramm aus Alexandrien vom 
geſtrigen Tage theilt mit, daß in Hauran die Bevölkerung noch immer 
im Aufſtande ſei. Das türkiſche Lager iſt angegriffen worden. Zu 
Caſtrovon und Gazir ſind Aufſtände ausgebrochen. Daud Paſcha wurde 
zurückgerufen. 

Italien. 

Turin, 14. September. [Perſonalien.] General Brignone 
hat darum gebeten, ihm ſeine Civil-Funktionen in Sicilien abzuneh⸗ 
men. — Staatsrath Monale iſt zum königl. Kommiſſar in Palermo 
mit Präfekten⸗Vollmacht ernannt worden. 

Turin, 15. September. [Telegr.] Die „Gazetta ufficiale“ 
erklärt, daß die Regierung der Gerechtigleit freien Lauf laſſen werde. 
Die Rebellion ſei thatſächlich in mehreren Provinzen ausgebrochen ge- 
weſen, und es bleibe nur übrig, einen Aſſiſenhof zu beſtimmen, der das 
Urtheil über die Rebellen zu ſprechen habe. 


Rußland und Polen. 


Warſchau, 14. Septbr. [Zamoyski und feine Adreſſe.] 
Dem „Dziennik posn.“ wird von hier geſchrieben: Wir erhielten bis 
zum Freitag Abend reichende Nachrichten, welche wir für völlig glaub⸗ 
würdig halten. Demnach haben ſich neue und wichtige Dinge zugetra⸗ 
gen. Die Audienz des Grafen Zamoyski bei Sr. k. Hoheit dem Groß⸗ 
fürſten, die mit einer langen lebhaften, ja erregten Beſprechung verbun⸗ 
den war, hat wirklich ſtattgefunden. Sie iſt gegenwärtig der Mittelpunkt 
des allſeitigen Intereſſe. Die nationale Partei hat durch ihre Delegirten 
den formellen Anlaß von der neueſten Anſprache des Großfürſten an die 
Polen nehmend, eine Art ſchriftlichen Mandats abgefaßt und dem Gra⸗ 
jen amoyski als Baſis ſeines Auftretens dem Arnpfnften-toltuontve 
er gegenuber gegeben. In dieſem Schriftſtück ſetzt die Partei ihr Ver⸗ 
hältniß zu den „Rothen“ oder der Revolutionspartei einerſeits und der 
Regierung andererſeits auseinander und erwähnt die allgemeinften und 
dringendſten Forderungen der Nation, ohne deren Gewährung die Beru- 
higung der Gemüther nicht erreicht werden könne. An der Spitze dieſer 
Forderungen ſteht die Verbindung der Verwaltung Litthauens mit der 
des Königreichs. Dieſes Dokument hat Zamoyski dem Großfürſten am 
vorigen Sonnabend vorgelegt. Uebrigens handele es ſich — verſichert 
der „Dziennit“, welchem die Trennung zwiſchen Adel und Volk nicht 
paßt — hier nicht um eine Adelsadreſſe, wovon in der ganzen deutſchen 


litit ein. Venetiens foll ſich Oeſtreich völlig entäußern, die ungariſchen 
Länder blos in loſem Verbande mit dem Geſammtſtaate halten und fie 
ganz den Magyaren zu beliebiger Ausbreitung ihrer Nationalität über⸗ 
laſſen. In dieſem Punkte kann ich mit dem Tagesboten nicht überein⸗ 
ſtimmen. Wenn Herr Kuh auch durch mehrjährigen Aufenthalt in Un⸗ 
garn Gelegenheit hatte, die Magyaren näher kennen zu lernen, ſo hat ihn 
ſeine ſchwärmeriſche Natur doch gehindert, fie richtig zu beurtheilen. Sie 
haben als ein Volk von adligen Manieren, ſowie die Polen, ſehr viel Be⸗ 
ſtechendes. Aber durch blindes Schwärmen für die Nationalität, worin 
ſie es wirklich ſogar den Polen zuvorthun, und durch einen übermächtigen 
Nationaldünkel, den wir Deutſche durch kritikloſes Gerühme großgenährt 
haben, wird man noch nicht in den Stand geſetzt, einen lebensfähigen 
Staat der Neuzeit zu bilden und zu erhalten. Die Magyaren arbeiten 
nicht; nur ihr Haß gegen Oeſtreich und gegen die Deutſchen ſtachelt ſie 
zu Kraftanſtrengungen. Sich ſelbſtüberlaſſen würden fie aus den mitt- 
leren Donauländern, ſo reich ſie an Naturſchätzen ſind, eine Heimath 
ſtumpfer Trägheit, aufgeblaſener Barbarei und ſtaatlicher Ohnmacht 
machen. 


Beſſer ſtimmte ich mit Dr. Kuh in der Auffaſſung des Verhält- 
niſſes zu den Tſchechen. Er betrachtet Böhmen nebſt Mähren als ein 
deutſches Land, in welchem die deutſche Nationalität und Sprache durch 
mehrhundertjährige geſchichtliche Entwickelung und altes Herkommen im 
Beſitze eines Vorrechts ſei. Eine Gleichberechtigung der beiden Spra⸗ 
chen hält er ebenſo für ein Unding, wie ich diejenigen der deutſchen und 
polniſchen im Poſenſchen. Was den Tſchechen an Rechten für ihre 
Sprache gewährt wird, betrachtet er als einzelne Verwilligungen, wo⸗ 
durch das Grundrecht der Deutſchen nicht beeinträchtigt wird. Der 
Widerſpruch und der Haß, den Herr Kuh durch ſein Auftreten bei den 
Tſchechen erregte, waren anfangs ſehr heftig; er wurde perſönlich ver- 
folgt und bedroht; es wurden ihm nach und nach dreizehn „Mordbriefe. 
zugeſendet; er wurde unter Anklage geſtellt und zu 6 Jahren Gefängniß 
verurtheilt, wovon er 18 Monate abgeſeſſen hat. Jetzt iſt mit dem 
Erlahmen der tſchechiſchen Bewegung auch für ihn mehr Ruhe und 
Sicherheit eingetreten. 


Meine Poſener Sympathie-Adreſſe erregte durch die darin aus⸗ 
geſprochene deutſchbrüderliche Geſinnung bei dem Dr. Kuh und meh⸗ 
reren gleichgeſinnten Männern freudigen Beifall; indeß nahm er 
Anſtand, ſie in feinen „Tagesboten“ aufzunehmen, um die Tſchechen, 
welche ſeit Jahr und Tag immer mehr der Gewalt der Verhältniſſe, 
welche ihren Beſtrebungen entgegenſtehen, nachgeben und ihre üͤbertrie⸗ 
benen Anforderungen herabſtimmen, nicht wieder zu neuen krankhaften 
Kraftanſpannungen aufzureizen. Er übernahm es jedoch, fie durch 


Preſſe die Rede iſt, ſondern um eine Adreſſe des Landes im Gegenſatz 
zur Stadt, daß ſich unter den Betheiligten viele Edelleute befinden, ſei 
zufällig und nebenſächlich. Die Bewegungspartei ſei zwar ſehr erbittert 
gegen die Manifeſtation, werde ihr aber bald ihre Anerkennung zollen 
müſſen, während Graf Wielopolski durch den Keil, den er anſcheinend 
zwiſchen Adel und Volk zu treiben beabſichtige, vor beiden Parteien keine 
Gnade hat. f 
Türkei. 

Raguſa, 15. Septbr. Die Inſurgenten in der Herzego⸗ 
wina legen die Waffen nieder. (Tel.) 

Belgrad, 15. Sept. [Telegr.] Heute verließen 200 Natio⸗ 
nalgardiſten die Barrikaden und zogen mit den Waffen nach ihren Hei⸗ 
mathsdörfern, weil fie den Zweck längeren Wacheſtehens nicht einſahen. 
Zwei Bataillone der Reſervemiliz wollten dem Beispiele folgen, wurden 
aber durch das Verſprechen, daß binnen zehn Tagen die Aufloſung erfol⸗ 
gen ſolle, beruhigt. 

„ Be RE Aa 4 


Japan. — [Feindjelige Stimmung gegen die Frem⸗ 
den.] Die neuejten Nachrichten lauten wenig befriedigend. Es geht dar⸗ 
aus hervor, daß jene Partei unter den Daimios, welche ungunſtige Ge⸗ 
ſinnungen gegen die Fremden hegt, ihr Haupt immer kecker erhebt und 
nahe daran iſt, in offene Rebellion überzugehen. Der Mann, welcher in 
der Nacht vom 25. — 26. Juni einen Mordanfall auf die engliſche Ge⸗ 
ſandtſchaft machte, gehörte zu dem Gefolge eines Daimio, der denſelben 
unter die der Geſandtſchaft von den japaneſiſchen Behörden beigegebene 
Wache einzuſchmuggeln gewußt hatte. In Yeddo ſollte, um dieſe und 
andere wichtige Staatsangelegenheiten zu ſchlichten, eine Konferenz der 
höchſten Würdenträger ſtattfinden. Die fremden Geſandten hatten be⸗ 
ſchloſſen, Peddo, trotz des Attentats gegen den engliſchen, nicht zu verlafe 
ſen; es waren aber daſelbſt anonyme Pamphlete in Umlauf, welche gegen 
die Fremden, und beſonders gegen deren Aufenthalt in Yeddo, gerichtet 
waren. In Nagaſati wurden zwei japaneſiſche Polizeiwachen durch 
betrunlene franzoſiſche Matroſen getödtet, welche fie in Haft nehmen 
wollten. 

Amerika. 


— [Vom Kriegsſchauplatze.] Den Bericht über die am 
30. Auguſt in Virginien ſtattgehabte Schlacht ergänzen wir durch fol⸗ 
gendes Telegramm des Reuterſchen Bureaus: „Newyork, 1. Septbr. 
Am 30. Aug. ward wiederum eine Schlacht zwiſchen dem General Pope 
und den bedeutend verſtärkten Konföderirten geſchlagen. Letztere blieben 
im Vortheil, und General Pope zog ſich mit jenem ganzen Heere in 
guter Ordnung nach Centreville zurück, wo zwei neue Diviſionen unter 
den Generalen Franklin und Sumner zu ihm ſtießen. Die Regierung 
läßt telegraphiren, General Pope nehme die feſteſte Stellung in der Nach⸗ 
barſchaft von Waſhington ein, man erwarte, daß er den Kampf erneuern 
werde, und es ſeien alle Kräfte aafzubieten, um die Antunft der neuen 
Truppen zu beſchleunigen. Geſtern (Sonntag) fand kein Gefecht ftatt. 
Der Korreſpondent der „Newyork Tribüne“ ſchreibt: „Das Ergebniß 
der Schlacht am 29. Aug. beſtand darin, daß die Konföderirten Anfangs 
ungefähr zwei (engliſche) Meilen zurückgetrieben wurden, aber, nachdem 
ſie Verſtärkungen erhalten hatten, wieder eine Meile an Terrain gewan⸗ 
nen. Die Unioniſten blieben eine Meile weit vor der Poſition ſtehen. 
wo bie Schlucht aul Ptorgen begonnen hatte. Die Schlacht am folgen⸗ 
genden Tage hatte einen großartigen Charakter. Man nahm an, daß 
das ganze Heer der Konföderirten unter Befehl des Generals Lee in der 
Front des Unionsheeres ſtehe. Die Unionsgenerale Heintzelmann und 
Porter eröffneten den Angriff am Morgen, ſtießen jedoch auf ungeheure 
Scharen konföderirter Infanterie und zogen ſich in Unordnung zuruck. 
Die Konföderirten avancirteu hierauf mit ihren Batterien und entſandten 
raſch Kartätſchenladungen in die ſich zurückziehenden feindlichen Reihen. 
General M'Dowell rückte hierauf zur Unterſtutzung der Unionstruppen 
vor und verſuchte, das Centrum zum Stehen zu bringen; die Konföde⸗ 
rirten aber hatten ſeine Bewegung vorhergeſehen, die Generale Sigel und 


Wiener Blätter, die auch in Böhmen geleſen werden, dort zur Kennt⸗ 
niß zu bringen. j 

Eine vielleicht charakteriſtiſche Erfahrung, die ich an Dr Kuh 
machte, will ich hier noch mittheilen. Wie ich anderweitig hörte, hegt 
er zwar ſelbſtverſtändlich nicht von der preußiſchen Regierung, aber doch 
von dem preußiſchen Volke eine hohe Meinung: mir gegenuber ſprach er 
dieſelbe jedoch nicht aus, ſondern benutzte jede Gelegenheit, um mir die 
Vorzüge der Oeſtreicher oder der öſtreichiſchen Zuſtände vorzuhalten. Die 
ſozial⸗politiſche Grundlage ſei in Oeſtreich vollkommen demofratifch; 
Privilegien, namentlich Adels-Privilegien, ſeien gar nicht mehr vor⸗ 
handen; die in Preußen beſtehende gutsherrliche Polizeigewalt ſei nicht 
mehr wiederhergeſtellt; die hohen adligen Gutsbeſitzer gehörten mit zu 
den Gemeinden, wie die einfachſten Bauern, und würden von der Ge⸗ 
meindevertretung oft über das billige Maaß zur Tragung der Gemeinde⸗ 
laſten herangezogen; die öſtreichiſchen Fürſten und Grafen, welche in 
Betreff des Alters ihres Stammbaums, des Ruhmes ihrer Ahnen und 
ihres Vermögens mit Geringſchätzung auf den preußiſchen Adel herab⸗ 
ſehen könnten, nähmen in den geſelligen Verhältniſſen gar kein Vorrecht 
für ſich in Anſpruch; der öſtreichiſche, beſonders der deutſche und der 
magyariſche Bauer dagegen träte dem Beamten gegenüber mit Selbſtge⸗ 
fühl und Stolz auf. 


Von dem „Tagesboten“ erwähne ich rühmend noch, daß er in 
einem ſchönen, reinen Deutſch geſchrieben wird. Tadeln muß ich da⸗ 
gegen, daß in ihm alle irgend tſchechiſchen Wörter, alſo nicht bloß Per⸗ 
ſonen⸗, ſondern auch Ortsnamen, ja ſogar der Name des Volkes ſelbſt 
in tſchechiſcher Schreibweiſe geſchrieben und dabei ‚nicht das geringſte 
Strichlein verſäumt wird. Mit mehr Recht, wie Cechen, müßten wir 
auch Frangoſen und Ruſſen mit den verruſſten byzantiniſchen, Türken 
mit den vertürkten arabiſchen Buchſtaben ſchreiben, und der deutſche 
Michel müßte, um alle fremden Völter⸗, Orts⸗ und Perſonen⸗Namen 
leſen und ausſprechen zu können, alle möglichen verzwickten nationalen 
Schreibweiſen erlernen. Das wäre freilich recht weltbürgerlich deutſch 
und würde den Beifall des Herrn Metzig einernten; ich aber frage, ob 
und wodurch wir Deutſche denn allein verdammt ſein ſollen, uns in 
allerlei vermoderte oder neugebackene fremde Nationalitäten zu fügen und 
ſelbſt nicht national zu fein. Es kommt doch, wenn wir Deutſch ſchrei⸗ 
ben, nicht darauf an, wie Fremde ihre Namen ausſprechen und welche 
Zeichen ſie erfunden haben, um dieſe Ausſprache wiederzugeben, ſon⸗ 
dern, wie wir ſie mit deutſcher Zunge ausſprechen, und danach müſſen 
wir auch unſere deutſchen Zeichen anwenden. 


M' Dowell wurden auf ihrem linken Flügel von den Konföderirten be⸗ 
drängt und hatten an allen Punkten eine überlegene Truppenzahl gegen 
ſich. General Sigel entwickelte eine große Bravour; die Truppen des 
Generals M' Dowell zogen ſich in großen Haufen über Bull Run zu⸗ 
rück. Um 5 Uhr Nachmittags wandte ſich das Glück der Schlacht ent⸗ 
ſchieden gegen die Unioniſten. General Pope hatte alle ſeine Reſerven 
herbeibeordert und verſuchte noch immer, den Tag zu retten; aber auf 
der ganzen Straße von Centreville waren Artillerie, Infanterie, Ka⸗ 
vallerie und Wagen in Verwirrung und zogen ſich zurück. Der rechte 
Flügel des Unionsherres hielt ſich noch ziemlich feſt und verhinderte die 
Konföderirten, die errungenen Vortheile zu verfolgen. Die Nachhut des 
Uniousheeres ging um 8 Uhr Abends in vollkommen guter Ordnung 
über Bull Run und zog ſich nach Centreville zurück. General M'Clellan 
wird'ſcharf'getadelt wegen feiner Weigerung, feine Truppen ſofort, als 
er den Befehl dazu erhalten hatte, von Alexandria abzuſenden. Man 
fürchtet, daß General Banks mit ſeinem ganzen Korps abgeſchnitten iſt. 
General Jackſon marſchirte mit 30,000 Maun ohne Zelte und Wagen 
in zwei Tagen von Rappahannock ans eine Strecke von 40 (engliſchen) 
Meilen, gelangte durch Thoroughfare Gap in die Ebene und nahm 
Manaſſas.“ f 

Vom Landtage. 

Haus der Abgeordneten. 

0. S. Berlin, 16. Septbr. [48. Sitzu 15 0 Um 9 Uhr 20 Min. 
von dem Präſidenten Herrn Grabow eröffnet. Am Miniſtertiſche Anfangs 
nur die drei Regierungskommiſſare, dann die Miniſter v. d. 5 — Gm: 

ortſetzung der 


v. Noon. Die Tribünen ſind wiederum gefüllt. — Zur 
Generaldebatte über den Militäretat pro 1862 nimmt das Wort der Abg. 
Tweſten (gegen den Kommiſſionsantrag): Gegen die formalen Anträge der 
Kommiſſion habe er geglaubt einen andern Antrag ſtellen zu müſſen. Da 
derſelbe von der Regierung ebenfalls bekämpft wird, ſo wolle er noch einmal 
auf die materielle Seite der Frage eintreten. Die Grundzüge der Reorgani⸗ 
ſation ſeien die vermehrte Rekrutenaushebung, die Verſtärkung der aktiven 
Feldarmee, das Zurückziehen der Landwehr aus der mobilen Armee. Erſte⸗ 
res ſei allgemein gebilligt; damit hänge aber eine Vermehrung der Cadres 
zuſammen, ſicher ein Fortſchritt für die Schlagfertigkeit der Armee,. Sehr 
wenige hätten früber gemeint, dieſen Grundzug der Organiſation erſchüttern 


zu können. Jetzt ſei freilich, wie es ſcheine, die Majorität des Hauſes zu an? 


deren Anſichten übergegangen; ſeiner Meinung nach ohne Grund, und er 
ſeinerſeits laſſe ſich Kin die Haltung der Regierung in ſeiner Ueberzeugung 
nicht irre machen. Neben einer ſolchen Armee von 250,000 Mann, wie ſie 
jetzt organiſirt iſt, ſei es unmöglich, noch eine zweite Armee, eine Landwehr⸗ 
armee ins Feld zu ſchicken; ſie könne nur noch als Nachſchub auftreten. Die 
Vermehrung des ſtebenden Heeres trage keine Gefahr für die Rechte und 
1 955 des Volkes; die Landwehr habe doch bis jetzt nicht zum Schutze dieſer 
echte gedient. Ein freilich unmögliches, gänzliches Abſchaffenwollen der 
ſtehenden Heere könne ſich erklären laſſen; das ſtebende Heer ſei aber eben ein 
nothwendiges Uebel. Das Verweiſen auf die Schweiz treffe nicht zu, denn 
reußen ſei eine Großmacht und Amerika liefere ich ein furchtbares Beiſpiel. 

Es handle ſich aber nicht um den Unterichied zwiſchen Miliz und ſtehendem 
deere, ſondern um Landwehr und Linſe. Man habe ferner aus Radetzky's 
Borken in den zwanziger Jahren auf die Vorzlge der Milizheere geſchloſſen; 
damals ſejen aber in Europa andere Verhältniſſe maßgebend geweſen, und die 
In e, wie die Organiſation entſtanden, habe noch in keinem Lande einen 
influß ausgeübt. In England falle es Niemandem ein, ſich in die wohl⸗ 
begründeten Rechte des Parlaments einen Eingriff zu erlanben, mag er 
innerhalb oder e er Armee ſtehen. In allen Staaten ſei eine Ver⸗ 
mehrung der militäriſchen Kräfte ſeit 1848 eingetreten; jetzt ſei vielleicht die 
Gefahr nicht jo imminent, aber Ausſicht auf Jo ruhige Verhältniſſe wie vor 
1848 ſei auch nicht vorhanden. Man könne nun die Armee nicht einrichten 
nach augenblicklichen Verbältniſſen. nach de ee onen; dieſe Frage 
greift über eine Perſonenfrage hinaus, und führt dieſe Frage gerade einen 
onflikt, einen Bruch herbei, ſo würde er die jetzige Regierung nicht ſchwächen, 
ondern ſtärken. Thatſächlich Bar man das Beſtebende und die Schwer ins 
Gewicht fallende Meinung der Regierung berückſichtigen. Die Landesver⸗ 
tretung werde den Technikern die Grundzüge überlaſſen müſſen; ſie habe nur 
die finanzielle und die Tara na Seite zu prüfen. Die finanzielle Lage 
Preußens ſei noch nicht ſo ſchlecht, wenn vielleicht auch nicht ſo roſig, wie ſie 
von der Regierung dargeſtellt wird. Die Lage ſei augenblicklich gut; man 
wolle weder in die Zuſtände des Jahres 1820 zurückkommen, noch in die 
Oeſtreichs binein gelangen. Oeſtreich babe nie im Kriege ausharren können, 
weil ſeine Finanzen in Verwirrung waren. Das Land nach der Kopfzbl fer 
allerdings zu hoch belaſtet, man müſſe alſo unbedingt auf eine Ermäßigung 
des Milttärbudgets bedacht ſein, der Finanzminiſter habe ſelbſt eine Reduk⸗ 
tion von 24 Milionen für unerläßlich erklärt. In Bezug auf die Erſparun⸗ 


Citerariſches. 
Neues Lauſitziſches Magazin. Im Auftrage der 


Oberlauſitziſchen Geſellſchaft der Wiſſenſchaften heraus- 
gegeben von Gottlob Traugott Leberecht Hirche, Ehren: 
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gen, fänden ſich viele Poſitionen, wo fie fich anwenden ließen, die Hauptpoſi⸗ 
tion aber ſei die Zurückführung auf zweijährige Dienſtzeit und dann reducire 
ſich der Etat von 41 Mill. auf 365 Mill. Die kürzere Dienſtzeit beſtehe in 
vielen Ländern, in Dänemark und Holland betrage ſie nur ein Jahr, in 
Sachſen und Hannover weniger als zwei Jahre. Autoritäten halten die 
Ausbildung der Mannſchaften in kurzer Zeit für möglich. Die vortreffliche 
öſtreichiſche Armee habe 1859 in Italien zum Theil aus Mannſchaften, die 
erſt 1, reſp. 11 und 11 Jahr gedient hatten, beſtanden. Das ſpreche ſicher 
für die kürzere Dienſtzeit. Stelle man erſt auf, daß künftig die zweijährige 
Dienſtzeit gelten ſolle, dann werde auch das Haus mit dem Kriegsminiſter 
nicht markten, wenn 1863 die Uebergangsveriode uns theurer wird. Das Zu⸗ 
ſtandekommen des gegenwärtigen Etats könne man mit dem Beſtande des 
Herrenhauſes nicht in Verbindung bringen, nicht das Zustandekommen des 
Geſetzes abwarten, ſonſt komme man aus dem böſen Zuſtande nicht heraus. 
Es ließen ſich recht gut die Wünſche des Landes befriedigen. Sein Antrag 
ſei kein Kompromißverſuch mit der Regierung, ſondern ein Vorſchlag an das 
Haus, und die Regierung würde materiell, morgliſch, ja phyſiſch gezwungen 
ſein, dieſem Vorſchlag, einmal angenommen, nachzukommen. Die zweijährige 
Dienſtzeit fordere das ganze Land, und bewillige das Haus nur Geld für die 
zweijährige Dienſtzeit, ſo werde die Regierung nachgeben müſſen, denn ſie 
werde nicht einen verfaſſungswidrigen Kampf beginnen wollen. Die Mehr⸗ 
heit der Kommiſſion hahe ſelbſt die vermehrte Aushebung für nützlich erklärt, 
fie wolle auch nicht die Armee desorganiſiren; auch Herr v. Kirchmann habe 
erklärt, daß, wenn man auf den Zuſtand von 1859 nicht zurückkehren wollte, 
es unlogiſch ſei, jetzt ſtreichen zu wollen; dann müſſe man proviſoriſch bewil⸗ 
ligen. An dieſer Frage werde man noch jahrelang zu thun haben, ehe ein 
normaler Zuſtand herbeigeführt ſein wird. Die Angelegenheit ſei 
eine ſchwierige, aber ſie ſei keine Sache des Vertrauens. Es handle 
ſich darum, eine zu lange offen gebliebene Wunde zum Wohle des 
Vaterlandes zu ſchließen. Es ſei den Antragſtellern darauf angekom⸗ 
men, ein Intermiſtikum herbeizuführen, das den 1 erträglich macht. 
Die von der Kommiſſion geltend gemachten Gründe ſeien formeller Natur. 
2 1865 würde es dem Kriegsminiſter unmöglich ſein, ſich innerhalb der 
Grenzen des Geſetzes von 1814 zu halten; es gehörten 5 Jahrgänge dazu. 
Bei ausbrechendem Kriege müßten die Landwehrleute anders verwendet 
werden, oder das Haus werde in die Lage kommen, dann ein Geſetz zu berathen. 
Er wolle eine jofoztige geſetzliche Regulirung der Angelegenheit. Man müſſe 
darauf halten, daß die Geſetze nicht fortwährend ihrem Geiſte nach ver⸗ 
ändert werden, aber in dem jetzigen Verfahren der Regierung mit der Land⸗ 
wehr könne er keinen Rechtsbruch ſehen; denn wenn die Regierung eine 
andere Verwendung der Landwehr für gut hält, ſo ſei dies Sache der Exeku⸗ 
tive. Das Haus habe keine Verpflichtung, das Geſes von 1814 aufrecht zu 
erhalten, es habe uur die Pflicht, die geſetzliche Regulirung zu fordern. Herr 
Gneiſt hätte 1860 Recht gehabt, zu 1 — : „kein Geſet, kein Geld“. Heute 
ſeien die Verhältniſſe anders. Man könne ſagen: „ohne Geſetz wird nur pro⸗ 
viſoriſch 1 aber nicht: „ohne Geſetz wird nichts bewilligt“. Damit 
gebe man der Regierung die freie Hand, auch ohne Etat 1863 fortzuwirth⸗ 
ſchaften. Ein Rechtsbruch liege hier nicht vor und die Regierung ſei zu ent⸗ 
ſchuldigen. Wie man 1861 bewilligt hat, konnte man nicht verlangen, daß am 
1. Janugr 1862 die Bataillone wieder aufgelöſt würden, und die Anſicht des 
Hrn. v. Patow von der Bedeutung des Extraordinarjums ſei vollkommen 
gerechtfertigt. (Unruhe links.) Es Te ſicher eine große Rechtsverletzung durch 
die Organiſation begonnen worden, inſoweit, als neue Regimenter, neue 
Stellen vollſtändig geſchaffen worden ſind, ohue daß ſie nur auf dem Etat 
geſtanden haben, und daxin müſſe ex dem e entgegentreten. Ber 
züglich der neu kreirten Stellen müſſe in der Militärverwaltung gelten, was 
in der Cipilverwaltung gilt; das geſchehe aber durchaus nicht und ſei auf 
das Schärfſte zu tadeln. In der Militärverwaltung glaube man, daß Sr. 
Maj. dem Könige allein dies Recht zuſtehe; das ſei nicht der Fall, auch hier 
jer die Mitwirkung der Landesvertretung nöthig. Bisher ſei der ganze Mili⸗ 
täretat eigentlich nur ein großes Pauſchquantum, das bewilligt geweſen 
wäre. In England werde jede einzelne Poſition votirt und gerade in dieſem 
Jahre babe man anerkannt, daß jede Ueberſchreitung, jede Uebetragung von 
einem auf den andern Titel ſofort dem Parlament mitgetheilt werden müſſe. 
Wenn hier dieſer Grundſatz eingeführt würde, lönnteman ganz zufrieden ſein. 
Ein Abweichen von dieſer Regel würde in England jedem Miniſter den Hals 
brechen; bei uns würde dies freilich anders ſein. (Heiterkeit.) Wäre das 
Verſahecu ber Militärvetwaltung bei uns oin richtigen, fo gäho oc hei uns 
kein Steuerbewilligungsrecht; aber deshalb könne man noch nicht die Neok⸗ 
ganiſation rückgängig machen, weil ungeſetzlich verfahren worden ſei. Schon 
die Thronrede von 1860 habe die Militärvorlage als von hoher Wichtigkeit 
bezeichnet; damals habe man nicht daran gedacht, daß ſie eine verganguißvolle 
Kriſis herbeiführen könnte. Die Schuld daran trage aber die Behandlung 
der Sache von Anfang an. Die Herren v. Auerswald und v. Patow rechne⸗ 
ten auf Popularität im Lande, um dieſe ee mit ihren Laſten 
durchzufübren. Es wäre beſſer geweſen, dieſe Aufgabe hätte ſich gleich un⸗ 
ausführbar gezeigt. Auch Hr. v. Binde habe ſich damals für die zweijährige 


ı Dienftzeit und für die Ermäßigung der Ausgaben ſehr energiſch erklärt; das 
Haus ſei darauf nicht eingegangen und habe proviſoriſch Geld bewilligt. Dann 


| 


babe man die offizioſen Theorien von der Inkompetenz derzzammern, in militäri⸗ 
ſchen Dingen mitzuſprechen, aufgeſtellt, von der Stellung der Armee zur Krone, 


von der Armee als Bollwerk gegen die Tendenzen der Neuzeit. Derle 
Dinge geben den Anſchein, als arbeite man darauf hin, eine radikale Strö⸗ 
mung im Lande hervorzurufen. Das Haus habe nicht der Regierung 
Schwierigkeiten bereiten wollen, es wollte nur ſich nicht mehr von Perſon⸗ 
kichkeiten leiten laſſen und — es wurde aufgelöſt. * i 
ohne Anſehen im Lande. Es ſei unmöglich zu glauben, daß ein Syſtem, zu 
dem die neuen Miniſter berufen ſchienen, erträglich ſein könne, Auch der 
Finanzminiſter, ein ſo hervorragender Staatsmann, habe ſich getäuſcht, 
wenn er geglaubt, daß die Beſorgung der fortlaufenden Geſchäfte genügen 
könne. Nein, es handle ſich um den Ausbau der Verfaſſung; da ſei kein 
Widerſtand möglich und das Streben des Landes laſſe fich durch materielle 
Dinge nicht eindammen. Eine freiheitliche Entwickelung der inneren Zu⸗ 
ſtände, ein freiheitliches Zuſammengehen des Volkes mit der Regierung 
werde allein befriedigen, die Erleichterungen thäten es nicht mehr. Neu⸗ 
wahlen würden in den Anſichten des Landes keine Aenderung hervorbringen. 
Erwäge man die Stimmen des öffentlichen Organs der Neattion, jo 
könne man ſich nicht verhehlen, daß dort die Stimmung ſei, es ſei jetzt an der 
Zeit, daß es zum Konflikt komme, es möge biegen oder brechen. Auch in 
Liberalen Kreiſen meine man, es ſei jetzt an der Jae daß die Verfaſſung ihre 
Probe beſtehe, — könnte ſie es nicht, dann möge fie zu nde gehen. Ein⸗ 
mal werde die Regierung doch nachgeben und dann werde die oder eine 
Verfaſſung zur Wahrheit werden. Je radikaler die Beſchlüſſe des Hauſes 
ausfallen, je zufriedener werde das Land ſein. Die Negierung müßte den 
Verſuch machen, daß es nicht zu einem äußerſten Entſchluſſe im Haufe 
komme, das Haus müſſe es vermeiden, etwas zu beſchließen, was jegliche 
Verſtändigung unmöglich mache. Jede Ausgabe, die hier einmal verweigert 
üt, ſei ein Verfaſſungsbruch: werde ſie doch geleiſtet, To 1 wir kurheſſi⸗ 
ſche Zuſtände. Kein Miniſter dürfe ſein Gewiſſen in die Wagſchale wer⸗ 
ken gegen das Recht des Landes. Es ſei nicht zu ee des Landes und 
der Dynaſtie, einen Konflikt herbeizuführen. Aus dieſen Anſichten ſei ſein 
Antrag hervorgegangen. Vor den Kommiſſionsanträgen warne er; fie jeien 
verderblich und es werde ein Unglück ſein, wenn in dieſer Frage ein äußerſter 
Schritt geſchieht; das ſehen viele Männer ein. Wik wollen erhalten, was 
wir für gut finden, wir wollen verwerfen, was unmöglich iſt; damit geben 
wir kein Vertrauensvotum. Unſere Entſcheidung iſt aus fachlichen Stud 
i Dei uß könnte auch ein 
Parlament, als wir es find, eine ältere Verfaſſung, als die un⸗ 
ſrige, erſchuttern. Der Antrag des Herrn Neichenſperger fer nur ein for⸗ 
— — > net bei een ide 8 
zu denken, es werde der Regierung ein Verbrechen vorgeworfen, für das ſie 
die Begnadigun nachfuchen fol Das ſei gar wicht beabiichtigt, es wolle Ne 
mand auf den Zuſtand von 1859 zurückgehen. Es ſei ein schlechter Troſt, 
zu jagen, ich habe das gewollt, was ich idealer Weiſe hätte wollen müſſen, 
was ich aber als unerreichbar nicht habe fordern können. Mit den Kom⸗ 
miſſionsanträgen ſtelle man ſich auf den Standpunkt eines Prineips, das die 
realen Verhältniſſe mißachtet. Anſtatt materielle Vortheile für 1863 zu er 
reichen, rufe man 1 NEN große Uuregelmäßigkeiten im Etat hervor; 
jedenfalls werde man Enttäuſchungen hervorrufen, welche der Autorität des 
Hauſes ſchweren Abbruch thun werden. Jeder wolle Recht haben, und höre 
man den Kriegsminiſter und ſeine Gegner, fo ſcheine es, als ob zwei verſchie⸗ 
dene Sprachen geſprochen würden, als ob man ſich nicht verſtehe, und dar⸗ 
über breche das Unglück herein, das man wohl in nicht zu ferner Zukunft der 
Regierung wegen ihrer Hartnäckigkeit une werde. Möge — — 
gegenſeitig entgegenkommen und dies Unglück vermeiden. Es dro 
ahren, und er wünſche, man möge ſich nicht auf den Boden eines ſolchen 
Formalismus ſtellen. (Bravo rechts. 

Der Miniſter v. d. Heydt: Der 
ten auf den Ernſt der Lage hingewieſen und gewünſcht, daß im Intereſſe des 
Landes Jeder zu einer Verſtändigung das Seine beitrage. Die Regierung 
wünſche keine Kriſe, ſie wolle nicht, daß das Haus ſich unter ihren Willen 
beuge; ſie ſinne nicht auf Verfaſſungsbruch; das ſei eine unbegründete Ver⸗ 

dächtigung. Ein Verfaſſungsbruch könne pon allen Faktoren der Gejeg- 
gebt begangen werden; die formelle Möglichkeit dazu ſei nicht zu beftreiten. 
Ein Mitglied links: Auflöſen!) Die Regierung Ir auch gest nommen 
daß ſie nicht anders habe verfahren können und halte die don der Kommifſion 
vorgeſchlagene Abſetzung für unmöglich. Es liege kein Auskunftsmittel vor; 
gäbe * Bu — e INNE ſich glücklich ſchätzen. Aber beſtehen Sie 
auf Ihre gi | i e 
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ſichten hervorgegangen, aber ein unausführbarer 
mächtigexes ji i 


Vorredner habe mit gewichtigen Wor⸗ 


ein, berechtigte Ford caunoeifen G wünsche d ingend, daß das 
n, ber: e Forderungen zurückzuweiſen. Er wünſche dringen . 
Haus durch Beſchlüſſe nicht Dinge herbeiführte, vr. er tief beflagen würde, 


die den Intereſſen des Hauſes, des Landes nicht entſprechen. Die Miniſter 
würden gerne ihre Stellen in Hände übergehen ſehen, die das Vertrauen aller 
Faktoren haben, fie ſeien uicht bier, um Annehmlichkeiten zu genießen. Wolle 
man nur Männer, die nur das Vertrauen der Majorität des Hauſes hätten, 
ſo fordere man, daß die Krone ihre Rechte aufgebe. Die Regierung wünſche 
eine Verſtändigung, aber auch das Haus müſſe das Seinige dazu thun; fie 
er ihr Entgegenkommen gezeigt. (Die Miniſter Graf zur Yippe'und von 
Itenplis ſind eingetreten. 2 AR 

Abg. v. Forkenbeck (für den Kommiſſionsantrag); Es ſeieine ſchmerz⸗ 

(Fortſetzung in der Beilage.) 


daß nur die erſte Hälfte des neuen Lauſitziſchen Magazins bis jetzt aus⸗ 
gegeben iſt, welche zwar die gediegene Abhandlung vollſtändig, von den 
angezeigten zweihundertdreizehn Anmerkungen aber nur die erſten achtund⸗ 
zwanzig enthält. — 

Unſere Provinz und das benachbarte Schleſien haben ſo viele Be⸗ 


mitglied und Sekretär der Geſellſchaft. Neununddreißigſter | rührungspunkte und gemeinſame Intereſſen, daß es uns freuen würde 


Band. Erſte Hälfte. Görlitz. Im Selbſtverlage der Geſellſchaft und in ſpäteren 


in Kommiſſion der Buchhandlung von Gu ſtav Köhler. 1862. (Po⸗ 
ſen, Mittler'ſche Buchhandl.) en i 

Das die lange Titel⸗Aufſchrift eines voluminöſen Werkes von fie- 
benzehn Bogen Lerifon-Dftav. Von je her zeichneten ſich die Schleſier 
durch ihre Heimathliebe und durch regen wiſſeuſchaftlichen Sinn aus. 

Der letztere bethätigt ſich durch die zahlreichen gelehrten Geſellſchaf⸗ 
ten und wiſſenſchaftlichen Vereine, an denen Schleſien reicher als irgend 
eine andere Provinz iſt. Aber dieſer Sinn geht mit der Heimathliebe 
Hand in Hand, die ſpezifiſch vaterländiſche Geſchichte kennen zu lehren, 
vaterländiſche Kultur, vaterländiſches Streben und Wirken zu fördern, 
das ſind die Endzwecke aller ſolcher Vereine. 6 

Und manches Schöne iſt dadurch ſchon geleiſtet worden. Das be⸗ 
wahrheitet auch das uns vorliegende ſtattliche Buch edirt von einem dieſer 
Vereine: „Der Oberlauſitziſchen Geſellſchaft der Wiſſenſchaften “. 

Einem ſehr umfaſſenden Bericht des Sekretärs und Ehrenmitglie⸗ 
des der Geſellſchaft über „die wiſſenſchaftlichen Abendver⸗ 
ſammlungen“ folgen Abhandlungen und Kritiken von zum Theil 
großem wiſſenſchaftlichem Werthe. Außer vorgenannten Bericht (1) ent- 
hält das Werk acht Kapitel: 2) Grundzüge der deutſchen Mund⸗ 
art, welche inmitten der ſerbiſchen Bevölkerung und 
Sprache in der Nieder-Lauſitzund inden nördlichen Thei⸗ 
len der Ober⸗Lauſitz geſprochen wird. Von Broniſch, 
Paſtor. 3) Die Jeſuiten in Königgrätz. Von Dr. Johann 
Nep. Eiſelt. 4) Markgraf Gero und die Lauſitz. Vom Prof. 
Dr. O. v. Heinemann. 5) Der Verein für wiſſenſchaft⸗ 
liche Unterhaltung in Zittau in den Jahren 1857—1861. 
Von Prof. Kämmel in Zittau. 6) Berlin und die plura⸗ 
len Berline. Vom Paſtor Broniſch. 7) Die Leopoldini⸗ 
ſche Univerſität. Eine literariſche Kritik des Dr. Wilh. Böh⸗ 
mer. 8) Königsbrück in ſeinem Verhältniſſe zu Dresdens 
Elbbrücke. Von Albert Schiffner. 9) Ueber die Quellen 
zur Lebensgeſchichte Dante's. Von Dr. Th. Paur. 

Ganz beſonders gründlich und Hanf von ernſter Forſcherliebe 
ablegend find die Abhandlungen von Broniſch und Paur („Grund⸗ 
züge der deutſchen Mundart“ ze. und „Ueber die Quellen zur Lebens⸗ 
geſchichte Dante's“). Bei der Paur'ſchen Arbeit bedauerten wir lebhaft, 


5 — des Magazins von kompetenten Federn vielleicht auch 
Thematen abgehandelt zu finden, für die unſere Provinz den Stoff gab. 
Und wahrlich reichlich iſt er hier vorhanden. Wir ſind nach dem bis jetzt 
Gebotenen mit Recht auf die zweite Hälfte des „Magazins“ geſpannt 
und geben dem ſtets wacker fortgeführten Unternehmen unſere beſte 
Empfehlung als Geleitbrief mit auf den Weg. 

Dr. Heinrich Mahler. 


Piloty's Malerſchule in Münden. 

Unſer Berliner ( Korreſpondent ſchrieb in Nr. 212 d. Z., wie lebhaft 
man es in Berlin bedauere, den berühmten Maler Piloty aus München und 
ſeine Schule auf der Kunſtausſtellung nicht vertreten zu ſehen. Wir laſen in 
einer belletriſtiſchen Zeitſchrift über die Piloty ſche Schule und zwei aus der⸗ 
ſelben 8 eben bervorgegangene neue Werke Folgendes: 0 

„Die ungewöhnliche Nührigkeit der Schule Karl Piloty's in Mün⸗ 
chen verdient des Publikums ganze Aufmerkſamkeit. Sie läßt die Kunſt⸗ 
freunde kaum zu Athem kommen, und faſt immer tritt wieder ein bisher un⸗ 
bekannter Name hervor, um ſich in feiner Art geltend zu machen. Es muß 
ſelbſt für den, der mut den Beſtrebungen dieſer Schule aus Grundſätzen nicht 
einverſtanden iſt, erfreulich ſein, wahrzunehmen, wie Piloty es verſteht, 
aus jedem Steine, der ihm in die Hand fällt, Funken zu ſchlagen, Zu ver: 
langen, daß es überall leuchtende Blitze ſein ſollen, wäre wohl unbillig. 
Genug, Piloty's Lehrtalent iſt ein gm außerordentliches. Auch Minder⸗ 
begabte, die unter der Leitung eines Anderen wahrſcheinlich 75 oder ſpä⸗ 
ter an ſich verzweifelt wären, erfreuen ſich nach wenigen Monaten, welche 
ſie bei ihm gearbeitet, eines gewiſſen Erfolges. Mit einem Worte, dasje⸗ 
nige, was man in der Kunſt überhaupt lernen kaun, eignen jih ſeine Schü⸗ 
ler in unglaublich kurzer Zeit an. — Aus der Zahl derſelben ſind ſo eben 
wieder zwei mit Produktionen hervorgetreten: Teſchendorf und Liegen⸗ 
magier. Erſterer ſcheint ſich die Behandlung der Geſchichte Luthers ganz 
beſonders angelegen ſein zu laſſen. Früher zeigte er uns das Begegnen ſei⸗ 
nes Helden und des Landesknechtshauptmanns Georg von Frundsberg in 
Worms. Diesmal führt er uns in die „Krankenſtube Melanchthons“, 
wo Luther, im Gebete vor dem Herrn liegend, von ihm das Leben ſeines 
Freundes erbittet. Das Bild zerfällt ſeiner ganzen Konſtruktion nach in 
zwei von einander ziemlich unabhängige Theile, die der Künſtler räumlich 
und en verſchiedene Beleuchtung getrennt hat. Der erſte zeigt uns Luther 
in leiden e am Fenſter, durch welches das helle Tageslicht 
einfällt, auf den Knien liegend, in Wort wie in That mehr fordernd als 
flehend. Der zweite Theil giebt ee auf dem Krankenbett, von 
Freunden umgeben, von der Lampe beleuchtet. Dadurch, daß dieſe Figuren 
in ziemliche ae gerückt ſind, gewinnt Luther bedeutend an Gewicht, 
aber nur auf Koſten Melanchthons, ſo daß ſie dadurch faſt den Charakter 


des Zufälligen annehmen, um ſo mehr, als wir uns den Reformator wohl 
aus hundert anderen Gründen ebenſo inbrünſtig zu Gott betend denken 
mögen. Liegenmaier, ein bisher inder Kunſt unbekannter Name, entnahm ſei⸗ 
nen ſehr brauchbaren Stoff der Geſchichte Ungarns. Maria J. von Ungarn, nach 
dem Tode ihres Vaters von Karl Durazzo zur Abdankung gezwungen, mußte auf 
ſein Gebeiß ſammt ihrer Mutter der Krönung im Dome zu Stuhlweißenburg 
beiwohnen (1385) und flüchtete fich hierbei aus dem Prunke der Feierlichleit in 
eine Nebenkapelle das Grab ihres Vaters. Wir ſehen beide Frauen am Denk⸗ 
male des Vaters und Gatten. Maria, in Schmerz und Thränen aufgelöſt, 
iſt anden Stufen zuſammengeſunken und repräſentirt recht wohl die Schwäche, 
welche dem Drängen Durazzo's nicht zu widerſtehen mochte. Ihre Mutter 
Eliſabeth aber ſteht trockenen Auges und ungebeugten Geiſtes da, ein Weib 
von männlichen Geiſt und fait männlicher Erſcheinung. Ihr ganzes Weſen 
ſpricht Haß aus, Haß gegen den Kronenxäuber, den wir im Hintergrunde 
eben vor dem Altar die Krone empfangen Ahen. Die Gruppe der Frauen 
iſt trefflich aufgebaut, würde aber harmoniſcher, wenn gleich weniger draſtiſch 
wirken, wenn der Künſtler nicht dem Schwarz ihrer Gewänder als berrſchende 
Farbe das Weiß entgegengeſetzt hätte.“ i 


Kleinere Mittheilungen. 115 55 

Photographien von Gemälden der Pinakothek. Die Kunſt⸗ 
auſtalt von Piloty und Loehle in München bringt die erſten Lieferungen eines 
großartigen Werkes, welches, ſei es als Fortſetzung der bisherigen Pingko⸗ 
thekblätter, ſei es für ſich beſtehend, eine Anzahl der berühmteſten Gemälde 
ſowohl der alten, als der neuen Pinakothek in Photographien, nach den 
Originalen von Joſef Albert aufgenommen, enthalten wird, Die erſte 
Sammlung dieſes Werkes wird aus 50 derartigen Blättern beſtehen, und 
zwar aus 23 der alten und 25 der neuen Pinakothek. Daß die Herausgebet 
aber in der Auswahl das Richtige zu treffen vermögen, dafür bürgen die bis 
jetzt vorliegenden Blätter; es ſind aus der neuen Pinakothek „die Grablegung 
Chriſti“ von Joſef Anton Fiſcher, „Jobs im en von Haſenclever, „der 
Einzug König Otto s in Nauplia, von Peter Heß, das „Porträt König Lud⸗ 
wigs“ von Kaulbach, „die heilige Familie“ von Overbeck, „Scene vor Wal⸗ 
lenſteins Leiche“ von Piloty, „Judith“ von Riedel, „die Sündfluth“ von 
Schorn und „die Teſtaments⸗Eröffnung“ von Wilkie, ſowie ferner aus der 
alten Pinakothek Rubens keines jüngſtes Gericht und Naffaels liebliche Ma⸗ 
donna del Tempi. 


= Ausſtellung von Monumenten. In Wien find gegenwärtig die 
von Haus Gaſſer modellirten und in Erz ausgeführten Figuren des 
Maria Thereſigmonuments, welches im Park der Militärakademie zu 
Wieneriſch Neuſtadt ſeinen Platz haben ſoll, öffentlich gusgeſtellt. Es find 
die koloſſale Figur der gegiſerin, die Stiftungsurkunde in der Hand haltend, 
und vier allegoriſche Eckſiguren. Das Modell zur koloſſalen Reiterſtatue 
des Prinzen Eugen von Savoyen ſoll im Spätherbit dieſes Jahres vollendet 
werden. Int kafſerlichen Erzgießhauſe ſteht eine lebensgroße Büſte Beetho⸗ 
vens, welche auf dem bekannten Beethovensvege zwiſchen Heiligenſtadt und 
Hiezing aufgeſtellt werden ſoll, und eine Büͤſte des ehemaligen Finanz” 
miniſters von Bruck, welche von deſſen Familie beſtellt it. 


(Vela) 


eue Miniſtex traten ein 
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liche, aber dringende Pflicht, die Angriffe des Abg. Tweſten gegen die Fort⸗ 
ſchrittspartei und gegen die Majorität der Kommiſſion energiſch zurückzu⸗ 
weiſen. Keiner der Partei, mit Ausnahme des Herrn Tweſten, ſei den früher 
aufgeſtellten Grundſätzen untreu geworden. Die Partei habe niemals die 
Verdoppelung des Cadresſyſtems, die Erhöhung des Präſenzſtandes aner⸗ 
kannt, wie das Herr Tweſten behauptete. Nicht eber eine Indemnität, als 
bis die Regierung das Geſetz vorgelegt hat. niere berlaffungömäbigen Sur 
ſtände ſeien ſchon erſchüttert und ein Fortdauern dieſer Zuſtände würde einen 
ſchlimmern Zuſtand herbeiführen, als das heutige Nachgehen. Das Land 
werde jebr wohl den Kommiſſionsantrag verſtehen. Die Rechte und politi⸗ 
ſchen Grundlagen, auf welchen der Bericht beruht, ſeien bis jetzt noch nicht 
erſchuttert. In Preußen ſei der! Begriff: „Kriegshereitſchaft“ als ein vom 
Friedenszuſtand verſchiedener thatſachlich feſtgeſtellt. Der Kriegsminiſter 
bätte aljo auf den Zuſtand von 1859 zurückgehen müſſen, er konnte nicht die 
Landwebroffiziere eminiren, neue Landwehrbataillone ſchaffen u. ſ. w. Es 
ſtehe feſt, daß der Reorganiſationsplan, wie er 1860 und 61 aufgeſtellt, nicht 
dauernd genehmigt worden ſei. Wer dies leugne, mache ſich die Sache leicht; 
er frage nur, ob durch den jetzigen Zuſtand das Recht des Einzelnen verletzt 
worden ſei; es ſei aber nicht richtig, denn man mühe das Recht des Ganzen 
berückſichtigen, anch den Schuß durch die Kriegsmacht. Bräche jetzt ein Krieg 
aus, ſo wäre der Kriegsminiſter gezwungen, Jahrgänge einzuberufen und 
der Linie einzuverleiben, denn Noth kennt lein Gebot; damit aber ſei das 
Geſetz von 1814 aufgehoben. Die gegenwärtige Organiſation ſei mit dem 
Geſeßze nicht vereinbar, auch nicht die gegenwärtige Eliminirung der Land⸗ 
wehr, welche das Geſetz von 1860 beſtimmt ausgeſprochen hat. Wenn der 
Kriegsminiſter 243 Bataillone aufſtellt, ſei es nicht mehr möglich, daneben 
eine vollſtändige Laudwehrarmee, alſo zuſammen 700,000 Mann aufzuſtellen. 
Die Regierung, habe nicht das Recht, eine dauernde Vermehrung vorzuneh⸗ 
men ohne Zuſtimmung der Landesvertretung; dieſe Zuſtimmung ſei bis jetzt 
noch nicht erfolgt, Recht und Verfaſſung ſeien alſo verlegt. Es müſſe jetzt 
feſtgeſtellt werden, ob das Recht des Geſetzgebens eine Wahrheit iſt. Jedner 
gebt auf die finanzielle Seite der Frage ein. Es handle ſich bei der Organi⸗ 
jatıon um ein Kriegsheer von mehr als 700,000 Mann und um eine Marine, 
welche mit 42 Millionen gebaut werden ſoll. Schon bei der Forderung von 
9 Millionen ſei ein a erhoben worden; gegen den jetzt ſich er⸗ 
ebenden verſtumme derſelbe. 
v Finanzminiſter: Wenn die Kammer auf ihrem Beſchluß beſtehe, 
werde die Regierung nicht die Krone fragen, was ſie zu thun habe, ſondern 
mit ſich ſelbſt zu Rathe geben, was ihre Pflicht ſe. — Der Kriegsmini⸗ 
er weiſt einige vom Abg. Tweſten erhobene Zweifel über Formation der 
taillone zurück. Er werde ſchon für die Art und Weiſe, das Heer bei aus⸗ 
brechendem Kriege in Kriegszustand zu verſetzen, ſorgen; das erwidere er dem 
Abgeordneten für Mohrungen. Es ſei hier übrigens nicht der Ort, vor den 
Obren ganz Europa's die Details der Dispositionen mitzutheilen, privatim 
lle er das gern tbun; habe die Regierung geſetzlich das Recht, 116 Batail⸗ 
55 ins Feld zu ſchicken, jo ſei es ein Recht der Exekutive, zu beſtimmen, ob 
dieſe Bataillone in die Linie eingereiht werden. Ein geſetzlicher Zwang liege 
ferner nicht dazu da, daß das Bataillon grade 1002 Mann haben müſſe. 
er Miniſter it auch der Meinung, daß die Reorganiſation ein und daſſelbe 
ſei mit der 1880 eingetretenen Kriegsbereitſchaft; aber letztere ſei ein integri⸗ 
render Theil der Reorganiſation. Die Kriegsbereitſchaft ſei kein juriſtiſcher 
Begriff; es gebe nur die Mobilmachung und den Frieden. Die Kriegsbereit⸗ 
ſchaft jet erfunden worden, um dem Lande die Laſten einer Mobilmachung zu 
erleichtern. Daß die neue Formation der Armee eine erhöhte Streitbarkeit 
ingt, könne nicht beſtritten werden; die gegenwärtige Armee iſt kriegsbe⸗ 
reiter als die frühere wer dies leugnet, mit dem könne man nicht ſtreiten, ehe 
er nicht tiefer in die Verhältniſſe hineinſieht. Daſſelbe jet der Fall mit der 
Landwehr, und das werde ſich zeigen, weun die Regierung in der Lage ſein 
wird, das Geſetz wegen anderweitiger Regulirung der Dienſtpflicht vorzu⸗ 
legen. Das Recht des Ganzen werde durch die Reorganiſation keineswegs 
verletzt. Durch die Vermehrung der Wehrpflicht mußte ſich unter Feſthal⸗ 
tung der früheren Formation auch die Kopfzahl vermehren; auf einen 
Schlag ſollen aber die 700,000 Mann nicht auf die Beine geſtellt werden. 
nicht alle Aufgebote gerufen werden; grade durch die Reorganiſation kann 
man dies vermeiden in Folge des ausgedehnten Reſerveſyſtems und des Heran⸗ 
iehens der Landwehr zur, Linie. Die gegenwärtige Formation giebt die 
Möglichteit einer gleichmäßigen Vertheilung der Kriegslaſt. Wie die Frage 
als die Armee in dem Zuſtand erhalten, wie es bewilligt war, ohne 
das Budget abzuwarten; dafür kann ſich die Regierung auf die Praxis der 
vorhergegangenen 12 Jahre beziehen. Er wolle nicht in Abrede ſtellen, daß 
ie Forderung für das Militärbudget hoch iſt, aber höher ſei fie nicht, als zu 
eit, wo das Land arm war. Die Frage ſpitzt ſich dahin: wollen wir in 
der bisherigen politiſchen Rolle bleiben oder nicht. Wir können wohlfeiler 
wirthſchaften, aber das Gewicht, das Preußen in die Wagſchale legen ſoll, 
verliere die Eutſcheidung. Die allgemeine Volksbewaffnung wird gewiß 
Preußen groß machen, die Armee iſt aber eine große Volksſchule, eine Schule 
auch, wo viele Kinder aus dem Volke leſen und ſchreiben lernen, eine Schule, 
die überhaupt nicht ſchlecht iſt, auch in Bezug auf die moraliſche Entwicklung. 
Herrn Tweſten erwidere er, daß es in der Natur der Militärverwaltung liegt, 
in einzelnen Fällen erſt die nachträgliche Genehmigung der Landesvertretung 
nachſuchen zu müſſen. Das iſt bisher manchmal monirt worden, geſtrichen 
nie, und es wird jo viel wie möglich vermieden. Die Militäxrverwaltung bes 
fel aber keineswegs, eine unbeſchränkte Anzahl von O ſizieren anzu⸗ 


ane dds im Hauſe liegt, ſo ſteht es feſt, daß die Regierung nicht anders 


en. Die Etats ſind weiter und in überraſchender Weiſe ſpezialirt wor⸗ 
den, weil die Militärverwaltung die Einſicht in ihre Arbeiten nicht zu ſcheuen 
bat. Bis 1851 wurde der Militär- und Marineetat in 7 Titeln zuſammen⸗ 
efaßt, und das möge man nicht vergeſſen: die ſogenannte Theorie von dem 
Kiegs eere hat die Regierung nicht aufgeſtellt, und wenn der Herr Abgeord⸗ 
nete ſich durch die Perſonen oder durch die Blätter hat beunruhigen laſſen, jo 
thue ihm das leid. e y 
wei Anträge auf Schluß der Diskuſſion find eingegangen. Der Prä⸗ 
ident erklärt ſich dahin, daß, wenn der Schluß angenommen wird, Hr. 
eichenſperger (Geldern) noch wird ſeinen Antrag vertheidigen müſſen; ent⸗ 
weder jet, oder bei Gelegenheit der Spezialdebatte über die Einnahme. Der 
Schlußantrag wird unterſtützt; es ſind noch 20 Redner für, 23 gegen den 
Kommiſſionsantrag eingetragen. — Der Abg. Plaßmann bringt einen 
Vermittelungsantrag ein, der verleſen und als ein ſolcher angenommen wird, 
welcher den Eintritt in die Spezialdiskuſſion nicht abſchneidet. Der Antrag 
wird . unterſtützt von der katholiſchen Fraktion und dem Grafen 
Schwerin. Der Schluß der Debatte wird angenommen. 

Der Referent Freiherr v, Vgerſt nimmt das Wort und fügt in kurz 
jebrängter Ueberſicht noch einige Worte zur Vertheidigung der Kommiſſion 
inzu. Er be das 5 was Opferwilligkeit betrifft, auf die Jahre 1860 und 

1861, da babe das Haus hinreichend 1 — guten Willen an den Tag gelegt. 
Das Haus werde jeßt nicht bloß auf den Etat pro 1863 hingewieſen, denn 
der liege vor, es feble ihm aber Geſetz und Beilage, ſondern weiter hinaus. 
Die Fimanzfrage werde mit feſtem Blick durch eine dunkle Brille angeſehen, 
und des freue ſich die Kommiſſion, denn jo werde endlich ein dauernder Zu⸗ 
ſtand herbeigeführt werden. Die Majorität des Hauſes ift dahin gedrängt 
orden, den Rechtszuſtand zu wahren, die Regierung wolle ihrerſeits auf 
ter Anſicht beharren. Allerſeits ſpreche man von Pflichterfüllung — jeder 
werde ſein Votum abgeben und jest ſei die Poſition gefaßt. Alle haben ein 
Ziel — die Wohlfahrt, die Größe, die Freiheit des Vaterlandes zu erwer⸗ 
den und zu erhalten. Dafür ſetzten ſie ihr Ich ein, wenn es Noth thut; 
deute müſſe man daran feſthalten, die ganze Sache in eine geſetzliche Rege⸗ 
lung zu fübren. Referent geht nochmals auf die Frage der Legalität ein. Es 
konne dach ein Krieg vor 1864 ausbrechen und dann würde man doch die 
Erjagbataillone aus der Landwehr verſtärken müſſen. Auch exerciere ein 
Theil der Landwehr⸗Kavallerie nicht mehr; könne ſie denn ohne Geſetz be⸗ 
ſeitigt werden? Auf alle Mahnungen könne er nur verſichern, daß Alles 
erwogen ſei. Nicht leidenſchaftliche Männer, ſondern ernſte Männer geben 
bier ihr Votum ab. Man werde die Schatten der kommenden Ereigniſſe tra⸗ 
„ und demnach werde das Licht bervorbrechen. — Der Finanzmini⸗ 
Fer; Wenn Referent behauptet, die Regierung habe auch beute die Hand 
8 ſo ma er, er habe weder die dargebotene geſehen, noch 
ieſelbe zurückgewieſen. A : 
88 Bur Specialdiskuſſion übergehend, erhält das Wort Abg. Reichen⸗ 
ſperger (Geldern): Er habe nicht für möglich gehalten, daß die Regierung 
ch weigern werde, ein Indemnitätsgeſuch zu ſtellen. Redner erläutert ſeinen 
Antrag, der allerdings auf die Nothwendigteit eines Friedensſchluſſes und 
die Geneigtheit, ſich die Hand zu reichen, baſirt ſei. Der frühere Stand der 
Kriegsbereitſchaft ſoll in den Friedenszuſtand übergehen. Die Regierung be⸗ 
rufe ſich auf die Stimmung des Landes; aber wir, die Abgeordneten, ſind 
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doch die nächſten Zeugen, und dieſes Haus ift der Ueberzeugung, daß die we⸗ 
041 Grundlage — die Frage der Zjährigen Dienſtzeit — nicht den Bei⸗ 
all des Landes habe. Hierin ſeien alle Parteien einig bis auf Hrn. v. Gott⸗ 
berg. Es ge ür die Regierung aber nicht um die Reorganiſation, 
ſondern um das Geld. Uebrigens ſei die jetzige Staatsregierung für den ge⸗ 
genwärtigen Zuſtand nicht jo verantwortlich, wie die vorige, welcher leider 
das Nein nicht ſo geläufig geweſen ſei, wie das Ja. Der Herr Kriegsmini⸗ 
ſter babe gefragt, ob man die Armee denn babe in dem Proviſorium laſſen 
wollen. Nun, wir haben zwei Jahre lang zugeſehen, und auch in der Juſtiz 
müſſe man ſich mit Diätarien behelfen. Die Oppoſition von 15 Stimmen 
ſei durch die Wahlen verzehnfacht worden, und die Regierung thue, als wäre 
nichts vorgefallen, aber noch mehr, ſie nehme das Extraordinarium in das 
Ordinarium auf. Die Oppoſition habe ſich durch die Provokation der Regie⸗ 
rung fortreißen laſſen. Die Kommiſſion habe die Organiſation gar nicht be⸗ 
rückſichtigt, weder faktiſch, noch rechtlich. Sie habe wohl formell das Recht, 
zu ſtreichen, aber ſie habe es geübt wie F indem ſie vergaß, daß ſie es 
mit einem organiſchen Körper zu thun habe. Das Streichen ift einfach und 
opulär; aber Jedermann weiß, daß praktiſch dadurch nichts zu erreichen ſei. 
kan jagt, dadurch werde die Regierung genötbigt, Vorlagen zu machen; 
aber ſei es denn um Vorlagen zu thun? Von anderer Seite ſind andere 
Alternativen geſtellt, welche aber alle auf der Anſchauung beruhten, daß das 
Abgeordnetenhaus die entſcheidende Gewalt im Lande habe. Man wolle dem 
Haufe eine Omnipotenz ſichern. Ueberall in Europa ſei das Kepräfentativ- 
ſyſtem eingeführt worden, weil man geſehen, daß es nicht gut ſei, wenn eine 
unbeſchränkte Gewalt beſtehe; aber wie von gewiſſer Seite her verfahren 
werde, ſteuere man auf die Republik mit monarchiſcher Form los, ein in 
Preußen unmögliches Ding. Man könne durch die Verweigerung des Gel- 
des ſein verfaſſungsmäßiges Recht allerdings zur Geltung bringen, dann 
trete man aber dem Mißbrauch ſeiner Macht nahe. Am 15. Januar und am 
15. Mai habe man das Recht gehabt, der Verausgabung zu widerſprechen 
und mit Erfolg; davon habe man keinen Gebrauch gemacht und damit ſich 
des Rechtes begeben, heute Einſpruch zu erheben. Es müſſe ein Unterſchied 
gemacht werden zwiſchen Ordinarium und Extraordinarium, ohne daß davon 
die Verfaſſungsurkunde zu ſprechen brauche. Die Fortſetzung einer einmali⸗ 
gen Bewilligung ſei nur denkbar unter der Vorausſetzung der nachträglichen 
Genehmigung der Landesvertretung; der Widerſpruch auch nur eines Fak⸗ 
tors zerſtöre dieſe Fortſetzung der Bewilligung; daran müſſe man feſthalten. 
Unzuläſſig ſei es, die Freilooſung mit der dreijährigen Dienstzeit zu kumuli⸗ 
ren, denn in dem Maaße, in dem man die Wehrpflicht verallgemeinere, müſſe 
man die Dienſtzeit verkürzen. Sein Antrag babe keine Ausſicht auf An⸗ 
nahme, die dagegen vorgebrachten Bedenken ſeien aber nicht zutreffend. Die 
Militärverwaltung 191105 ſich bewußt bleiben, und daſſelbe Bewußtſein müſſe 
ſich in der Armee ſelbſt Bahn brechen, daß zahlreiche Wünſche auf anderen 
Gebieten der Verwaltung noch zu erfüllen ſind. Im Hauſe aber dürfe man 
das Gefühl der Antipathie gegen die Armee gar nicht aufkommen laſſen, 
man müſſe darauf bedacht ſein, die wirklichen Jutereſſen der Armee zu wah⸗ 
ren, und dann werde die Vaterlandsliebe und das Geſchick der Regierung 
auch Über die jetzige Kriſis hinweghelſen. Daß dies geſchehe, das wolle Gott! 
Der Finanzminiſter wiederholt die bereits abgegebene Erklärung, 
daß die Regierung geneigt ſei, für die Zukunft die gerügten Uebelſtände zu 
beſeitigen, und bittet das Haus nochmals, die im guten Glauben veraus⸗ 
gabten Summen pro 1862 zu bewilligen, hinzufügend, daß ſich ja das Haus 
damit 5 Freiheit ſeiner Entſchlüſſe in Betreff des Etats pro 1863 vollkom⸗ 
men wahre. 5 
Es ſind Anträge auf Schluß geſtellt und auf namentliche Abſtimmung 
über den erſten Kommiſſionsantrag; der Antrag auf Schluß wird unter⸗ 
ſtützt aber abgelehnt und es erhalt das Wort der Abg. v. Kirchmann, 
welcher das Verhalten der Kommiſſion gegen die Bemerkungen des Abg. 
Neichenſperger vertheidigt. Sodann möchte er das Miniſterium fragen, wie 
es ſich zu dem Etat pro 1863 zu perhalten gedenke. In Bezug auf denjenigen 
von 1862 erkläre ſie erſtens, daß fie in gutem Glauben gehandelt habe, und 
zweitens, daß, was einmal geſchehen, auch abgemacht ſei. Vielleicht wolle 
die Regierung den Etat pro 1863 ganz zurückziehen. Zur Sache übergehend 
kommt Redner auf alle in der Generaldiskuſſion vielfach erörterten Fragen 
zurück und entwickelt manchen neuen Geſichtspunkt, der bei der ſteigenden 
Unrube des ſichtbar ermüdeten Hauſes im Zuſammenhange unverſtandlich 
bleibt. — Der Präſident ſiebt ſich aber veranlaßt, daraus den Schluß zu 
ziehen, daß die Geueraldiskuſſton zu zeitig beendet worden Sei; für die Folge 
bitte er die Redner, ſich daran zu erinnern, daß das Haus in der Spezial⸗ 
diskuſſion ſich befinde. a N 
Erneute Anträge auf Schluß werden angenommen. Nach einer perſön⸗ 
lichen Bemerkung des Abg. v. Gottberg erklärt ſich der Referent, Freiherr 
v. Va erſt, gegen die Reichenſperger ſche Reſolution, welche das Schicksal 
aller in der Kommiſſion geſtellten Neſolutionen haben werde, d. h. fie werde 
fallen. — Bei der Abſtimmung wird dieſe Reſolution mit allen gegen etwa 
15 Stimmen verworfen. Der Kommiſſionsantrag Einnahme (20,854 
Thlr. 7 Sgr. 6 Pf.) an Penſionsbeiträgen für Gehälter in Veranlaſſung der 
Reorganiſation in den Etat der ne zu verweilen und daſelbſt 
abzuſetzen, demnachſt die Einnahme der Militärverwaltung pro 1862 auf 
393,263 Thlr. 1 Sar. 9 Pf. feſtzuſtellen, wird vom Präſidenten in folgende 
vier Fragen zerlegt: 1) Sollen die von der Regierung angeſetzten Einnah⸗ 
men auf Höhe von 414,117 Thlr. 8 Sgr. 10 Pf. bewilligt werden? Dieſe 
Frage wird verneint. 2) Sollen die Einnahmen auf Höhe von 393,263 Thlr. 
1 Sgr. 5 Pf. bewilligt werden? Dieſe Frage wird einſtimmig bejaht. 3) 
Sollen die obigen 20,854 Thlr. 7 Sgr. 6 Pf. in das Extraordinarium ver⸗ 
wieſen werden? Auch dieſe Frage wird einſtimmig bejaht. 4) Sollen dieſe 
20,854 Thlr. 7 Sgr. 6 Pf. im Extraordinarium geſtrichen werden oder nicht? 
Ueber dieſe Frage findet namentliche Abſtimmung ſtatt, deren Reſultat ist, 
daß von 341 Abgeordneten 273 ſich für, 68 ſich gegen die Streichung 
ausſprechen. Die Abgeordneten, welche gegen die Streichung ſich erklären, 
ſind die Herren: Ambronn, v. Arnim (Neuſtettin), v. Auerswald, Baier, 
Bank, v. Benda, Graf Bethuſy⸗Huc, v. Bonin Jerichow), v. Bonin (Stolp), 
Borſche, v. Buſſe, v. Denzin, Fliegel, Fubel, Funke, v. Gottberg, Grabow, 
Haeger, Hoffmann (Oppeln), Jacob, Jordan, Karſten, v. 8 Klein⸗ 
wächter, Krauſe, Kühne, v. Langendorff, Lette, Leue (Sal wedel), Lympius, 
v. Mallinckrodt, v. Maſſow, Menzel, Model, Nemit, v. Niebelſchütz, Graf 
ppersdorf, Ottow, Frhr. v. Patow, v. Pfuhl, Pieper, Plaßmann, beide 
Reichenſperger, Graf Renard, beide Freiherrn v. Richthofen, Robert, Tor⸗ 
now, v. Rönne (Glogau), Noepell (Breslau), v. Noſenberg⸗Lipinsky, 
v. Saenger, v. Saucken (Julienfelde), Scheffer⸗Boichorſt, Schubert, 
Schulz (Recklinghauſen), Graf Schwerin, Frhr. v. Seherr⸗Thoß, Simſon, 
Stavenhagen, Graf Strachwitz, Stubenrauch, v. Sybel, Tweſten, Freiherr 
v. Unruhbe⸗Bomſt, Frhr. v. Vincke (Stargard), v. Binde (Strehlen), Dr. 
Zebrt. — Um 3 Uhr 20 Minuten wird die Sitzung geſchloſſen. Nächſte 
Sitzung morgen 9 Uhr. Fortſetzung der Spezialdiskuſſion. 
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Oeſtreich. [Aenderung in der Armeeausrüſtung; Demoli⸗ 
rung und Verſtärkung von Feſtungen.] Zu den neuen Torniſtern, 
welche bei einem großen Theil der öſtreichiſchen Infanterie bereits eingeführt 
und ausgegeben worden ſind, iſt nunmehr als eine weitere Aenderung in der 
Ausrüſtung dieſer Waffe auch noch ein neuer Tſchako getreten, welcher bei 
der geſammten Linien⸗ und leichten Infanterie, den Sanitätstruppen, der 
techniſchen Artillerie, dem Fuhrweſen und Polizeiwachtkorps getragen werden 
ſoll. Es ſcheint übrigens keineswegs, als ob dieſe Ausruſtungsanderungen 
in irgend welcher Beziehung glückliche geweſen wären, die Klagen und der 
Spott Über dieſelben find wenigiteng nach den öſtreichiſchen Mittheilungen 
allgemein. Was den neuen Torniſter betrifft, jo iſt derselbe zwar von ge⸗ 
ringerem Umfang als der frühere, dagegen aber auch von geringerer Faſſungs⸗ 
kraft, wodurch, da die darüber eingelegt geweſene Kommiſſion ſich auch nicht 
über den Wegfall eines einzigen der üblichen Ausrüftungsitüce habe einigen 
können, uun der heitere Zuſtand eingetreten iſt, daſſelbe Gepäck wie früher 
einfach in einen für daſſelbe nicht zureichenden kleinen Behälter zu packen. 
Um dem abzuhelfen iſt man denn darauf verfallen die zahllosen Kale und 
Reinigungsbürſten, Büchſen ꝛc. in einem kleineren Format berzuſtellen als 
bisher, wobei einige dieſer Gegenſtände aber freilich jo klein und unpraktisch 
ausgefallen ſind, daß ſie zu dem für ſie beſtimmten Zweck überhaupt nicht 
mehr gebraucht werden können. Aehnlich find denn auch die neuen Tſchako's 
nicht etwa leichter oder bequemer, ſondern nur niedriger als die bisher getra⸗ 

enen ausgefallen. Als das Beſte, was mit allen dieſen Aenderungsver⸗ 
ſuchen geleiſtet worden iſt, werden die bei der Artillerie bereits eingeführten 
und auch für die Kavallerie in Ausſicht ſtehenden Packſättel bezeichnet. Die⸗ 
ſelben beſteben aus einem hölzernen Sattelgeſtell mit zwei daran befeſtigten 
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ledernen Packtaſchen und einer ledernen Satteldecke. Die Wände der Taſchen 
ſind dabei ſo ſtark, daß will der Mann ſein Brot mit darin unterbringen, 
er dies nur thun kann, indem er daſſelbe mehrfach durchſchneidet und dann hüben 
und drüben vertheilt, zwiſchen Hufeiſen, Fettlappen und Bürſten mit unterſchiebt. 
Dabei iſt das Ganze von Juchten, ſo daß ſchon der davon mitgetheilte Ge⸗ 
ruch das Aufbewahren von Lebensmitteln, wozu die Taſchen doch mitbe⸗ 
ſtimmt find, geradezu unmöglich macht. Ein alter General gab in wenigen 
Worten die beſte Kritik dieſer monſtröſen Verbeſſerung, indem er bei Be 
trachtung derſelben ausrief: „Noa, da hat man wieder einmal ein Etui um 
20 Gulden gemacht, daß man Sachen um 50 Kreuzer ſo verpacken kann, daß 
der Mann eher alles andere thut, als ſie in das koſtbare Gehäuſe da hinein⸗ 
ſteckt.“ — Auch in Oeſtreich iſt man jetzt an das Demoliren der Feſtungen 
herangegangen. Linz, das feiner Zeit wegen der eigenartigen Befeſtigung 
mit Maximilianstbürmen ein To großes Aufſehen erregte, iſt als Feſtung 
aufgegeben worden, und die Thürme werden einer nach dem anderen zum 
Abbruch verkauft. Ebenſo iſt der Spielberg bei Brünn aufgegeben worden 
und wird eifrig an Abtragung der Werke deſſelben gearbeitet. Auch bei der 
Feſtung Königingrätz hatte man mit den Demolirungsarbeiten bereits begon⸗ 
nen, iſt jedoch davon wieder abgeſtanden. pi ‚und Komorn werden dar 
gegen in ihren ohnehin ſchon umfangreichen Befe tigungen unausgeſetzt noch 
mehr verſtärkt. Auch Mantua, Verona, Pola und Venedig erfreuen ſich der 
gleichen Fürſorge. Es ſcheint nicht anders, als ob man alle Krafte des 
Kaiſerreichs in dieſen wenigen Plätzen konzentriren wollte. Namentlich zur 
ſchleunigen Herſtellung der faſt überall nicht ausreichenden Artillerieaus⸗ 
rüſtung werden jetzt alle Kräfte aufgeboten. - 
Nordamerika. [Gegenwartiger Stand der Kriegsflotte.] 
Das ſoeben erſchienene Flottenregiſter für das Jahr 1862 weiſt den enormen 
Zuwachs nach, welchen die Kriegsflotte der Vereinigten Staaten durch den 
Krieg erhalten hat. Vor einem Jahre beſtand die Kriegsflotte der Vereinig⸗ 
ten Staaten, Alles in Allem, aus 88 Fahrzeugen, wovon 30 Dampfer. 
Jetzt zäblt fie 286 Fahrzeuge, ſämmtlich Dampfer, mit Ausnahme einiger 
alten Fregatten und Korvetten. Vor einem Jahre betrug die Bemannung 
der Flotte 8000 Mann, jetzt 23,000 Mann. Neu gebaut wurden von den 
198 Fahrzeugen, um welche die Flotte ſich vermehrt hat, 80, und zwar 32 
hölzerne Kanonenboote, 12 Raddampfer, 2 Dampffregatten, 7 Panzerkano⸗ 
nenboote, 9 Widder⸗ 16 Panzerſchiffe. Alle dieſe, mit Ausnahme der Pan⸗ 
zerſchiffe und der Dampffregatten, find bereits vollſtändig fertig und im 
Dienſt. Die 1 der neuen Fahrzeuge, nicht weniger als 118, ſind 
freilich nur ſehr nothdürftig kriegstüchtig gemachte ehemalige Handelsſchiffe. 
Speciell ‚beitebt die amerikaniſche Kriegsflotte gegenwärtig aus 6 Segel- 
Kinienſchiffe (1861: 10), 5 Segelfregatten (1861: 10), 16 Segelkorvetten 
(1861: 20), 1 Segelbrigg (1861: 3), 9 Schraubenfregatten (1861: 7), 6 
Dampfkorvetten 1. Klaſſe (unverändert), 14 Raddampfer 1. Klaſſe (1861: 4), 
17 Dampfer 2, Klaſſe (1861: 8), 27 Schraubendampfer 3. Klaſſe (1861: 
5), 4 Raddampfer 3. Klaſſe (unverändert), 3 Vorrathsſchiffe (unverändert), 
7 ſtationäre Vorrathsſchiffe (1861: 6), 2 Aviſo's (unperändert). Ganz nei 
hinzugetreten endlich ſind 2 Panzerfregatten, 23 Panzerlanonenboote, 8 
Widderſchiffe und 136 gekaufte Schiffe = 286 Fahrzeuge. —p. 
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„Baeznosé“ (Aufgepaßt). Nr. 2.) 
Paris bei Martines 1862. 16. 59 S. 


(Fortſetzung aus Nr. 216.) 


2. Der Aufſtand in der Stadt. Gruppen von Menſchen, die mit 
den Quartieren und täglichen Gewohnheiten der höheren Offiziere und Bor 
lizeibeamten genau bekannt ſind, brechen gleichzeitig von mehreren Punkten 
des Stadtbezirks nach einem Sammelplatze los, überfallen unterwegs 
plöglic die Wohnungen derſelben und führen fie als Geißeln mit ſich. Im 
Falle ihrer Abweſenbeit werden ihre Frauen und inder mitgenommen, die 
mit aller Menſchlichkeit und Freundlichteit zu behandeln find. Dem Feinde 
wird aber alsdann angekündigt, daß dieſe Geißeln ohne Barmherzigkeit der 
Spitze aller unjer Attaquen werden vorangeführt und oben auf unſere Bar⸗ 
rikaden geſtellt werden. Mit ſolchen Geißeln hat man ſich beſonders zu ver⸗ 
ſehen in Städten, wie Warſchau, Poſen, Krakau, die von Bıtadelleu beberricht 
find. Dies iſt dir nolhwendige Einteilung jedes Ausbruchs, die über den 
Erfolg aller weiteren Bewegungen der Inſurrettion enticheiwet. Soll fie ges 
lingen, jo muß gleichzeitig ein piöglicher Ueberfall des feindlichen Yauptquars 
tiers erfolgen. Dieſer Ueberfall iſt von einer auf Tod und Leben verſchwo⸗ 
renen Schaar auszuführen, die ſich die Belvede ianer vom 29. November 
(1830) zum Vorbilde nimmt, Mit dem Gelingen dieſes Angriffs ſind, was 
auch ſpäter geſchehen mag, $ der Schlacht ſchon vor dem Kampfe gewonnen. 
Fällt aber die dem Tode geweihte Schaar, 9 bringt der Schrecken, mu dem 
ihre Kühnheit das e feindliche Peer erfüllt, dem Aufſtande ſelbſt ſchon 
dadurch nicht geringen Gewinn, daß er das beredteſte und unwiderrufliche 
Signal deſſelben 5 5 
„ Sämmtliche Abtheilungen treffen, nachdem fie ihre Aufträge nach Mög⸗ 

lichkeit ausgeführt, aufs Schleumgſte auf dem Yauptjammelpuntte zuſam⸗ 
men. Dieſer Punkt muß vorher vom Anführer des Aufſtandes beſtunmt 
ſein, und wenn die vorhandenen Streittrafte es geſtatten, it dort eine deeſerve 
zurückzulaſſen, zu der alle übrigen Abtheilungen ſich ſammeln. Der Sam⸗ 
melpunkt kann der Markt, oder ein anderer Platz oder auch eine öffentliche 
Promenade ſein, wenn der Auſſtand ſeiner Ueberlegenheit ſicher und die 
Wachſamteit des Feindes eingeſchlafert iſt. Am vortheuhafteſten dürſte es 
ein, gleich von vornherein zum Sammelpunkte für die Aufſtandiſchen den⸗ 
elben Platz zu wählen, auf welchen die feindlichen Truppen ſich bel Allarm 
zu jammeln pflegen, denn von dort aus können wir nacheinander mit unjerer 
ganzen Macht die einzeln heranruckenden feindlichen Kompagnieen angreifen. 
Die vorherige fichere Kenntniß des Sammelpunktes der feindlichen Armee 
iſt van ala durchaus nothwendig. y 

Die Stärke des Auſſtandes berubt in der Waffe, deren Anblick dem ers 
ſchreckten Feinde imponirt. Wird dieſe nur zuſammengebracht und zum An⸗ 
griff gehörig enthuſiasmirt, ſo liegt wenig daran, womit die hinteren Haufen 
bewaffnet ſind, ſobald nur die vorderen mit irgend einer Schießwaffe verſehen 
werden könnten. Für die hinteren Haufen, die ohnehin durch die vorderen 
am Schießen gehindert find, genügen Wagenrungen, Heu- und Miſtgabeln, 
Picken, Senſen, Aexte, Spaten, Brat pietze, ſelbſt Ziegeln und Steine, um in 
die geſprengten feindlichen Reihen Tod und Schrecken zu tragen. Selbſt zum 
Angriff des Feindes in Gebäuden und zur ganzlichen Sprengung feuer 
Ueberreſte iſt eine ſolche elementariſche Waffe, wenn ne nur maſſenbaft vor⸗ 
handen iſt, weit geeigneter als die Schießwaffe, deren Gebrauch Uebung und 
Geſchick erfordert. Wovor aber die Verſchworenen ſich hüten müſſen, find 
alle chemiſch⸗pyrotechniſchen Erfindungen, die, wie die Erfahrung lebrt, vor 
dem Ausbruch den Feind am ſicherſten auf die Spur unſerer Vorbereitungen 
leiten und im Kanwfe den Auſſtändiſchen ſelbſt am gefährlichſten und. 

Nehmen wir an, was das Gewöhnliche iſt, daß die Aufſtandiſchen ſich 
zur Offenſive nicht ſtark genug fühlen. In dieſem Falle müſſen ihre zerſtreu⸗ 
ten Haufen ſich zum Sammelplage eine der erſten Beobachtung des Feindes 
entzogenen Vorſtadt mit engen und krummen Gaſſen wahlen, die von einer 
dichten, aber ſehr armen und darum rührigen und um Leben und Rube we 
niger beſorgten Bevölkerung bewohnt iſt. Aber dieſer Stadttheil muß majtive 
Haͤuſer haben oder wenigſtens mit einem großen Gebäude, z. B. einer male 
ſwen Kirche oder einem Nathhauſe verſehen it. : 

Alle Ausgänge dieſes Stadttheils, von den dem Feinde zunächſt gelege⸗ 
nen an, werden ſofort mit umgeſtürzten Wagen, Droſchken, oder anderen 
ſchweren Gerathſchaften, wie ſie gerade zur Hand find, verbarrikadirt. Dieſe 
Barrikaden werden, wenn es die Zeit erlaubt, auf der dem Feinde zugewen⸗ 
deten Seite mit Matratzen und gut befeuchteten Federbetten bedeckt. Zur 
Verteidigung dieſes Aufſtandsberdes müſſen wir alle längeren Schleß⸗ 
waffen zurücklaſſen und die zu offenfiven Evolutionen beſtimmte mobile Auf⸗ 
ſtandskolonne mit Hiebwaffen und Piſtolen verſehen. 8 

. Der Feind, ſobald er von der Berbarrifadirung eines Stadttheils Kennt⸗ 
niß erhalten hat, wird ohne Zweifel ſofort ſeine ganze Aufmerkſamkeit und 
alle ſeine Kräfte auf denfelben richten, und darüber die nöthige Wachſantkeit 
in den eigenen Beſatzungen vergeſſen. Nachdem wir daher ſeinen erſten An⸗ 
griff von unſerm Herde zurückgeſchlagen oder auch nur einigermaßen aus⸗ 
gebalten haben, werden wir ihm dadurch, daß wir ihn von den Seiten und im 
Rücken mit den erſten beſten Haufen, beſonders durch nächtliche Angriffe, 
beunruhigen, großen Schrecken einfloßen und feine Reihen dermaßen verwir⸗ 
ren, daß ihm von dieſem Augenblicke an ſeine numeriſche und taktiſche Ueber⸗ 
legenheit nicht mehr viel nützen wird. Er wird nur darauf bedacht ſein, ſeine 


bedrohten Stellungen ſo ſchnell als möglich wiederzugewinnen. Aber dann 


wird der Geiſt der Rache auch die furchtſamſten Stadttheile ergreifen. Jeder 
Einwohner wird vor Begierde brennen mit leichter Mühe Sieger zu ſein, ſo 
daß der Feind auf ſeinem ungeordneten Rückzuge durch die Straßen bei ſedem 
Schritt auf einen Hagel von aus Fenſtern und von Dächern geworfenen 
Geſchoſſen, auf umgeſtürzte Droſchken, phantaſtiſch ſich bewegende zahlloſe 
Haufen, über die ganze Stadt ausgedehnte Hinterhalte und Schreckgeſtalten 
ſtößt. Der Rückzug des Feindes wird um ſo haſtiger und ungeordneter ſein, 
je befeſtigter der Zufluchtsort iſt, nach dem er eilt. Iſt dieſer Zufluchtsort 
eine Citadelle, jo wird der Feind ohne Zweifel gleich beim Beginn des Kam⸗ 
pfes ſeine Blicke nach derſelben richten und nach dem erſten Stolpern die 
ganze Stadt den Aufſtändiſchen überlaſſen, um nur recht ſchnell und in Sicher⸗ 
heit die Niederlage durch ein Bombardement auszumegen. 

Das ift der entſcheidende Augenblick für das Gelingen des Auſſtandes. 
Wenn wir dieſen Augenblick nur recht wahrnehmen und den zerſtreuten 
Flüchtlingen hartnäckig auf . en bleiben, ſo kann es nicht fehlen, daß 
wir mit ihnen zugleich in ihren Zufluchtsort eindringen. Hiec bedarf es nur 
einer auserleſenen Schar, die in der allgemeinen Verwirrung feſtzuſammenhält, 
um für die übrigen Aufſtändiſchen Kae des feindlichen Forts unverhofft 
zu beherrſchen. Dazu iſt unumgänglich nöthig, daß unſere Vorderſchaar 
zweierlei weiß: 1) wo das Hauptpulpermagazin, 2) wo der Kommandant 
iſt. Während unſer übriger Haufe auf der Hauptwache des Einganges, durch 
welchen er in das Thor eindrang, ſich feſtſetzt, um möglichſt viele Aufſtändiſche 
zugleich mit dem flüchtigen Feinde in daſſelbe einzulaſſen, eilt eine Abtheilung 
der Vorderſchaar direkt zum Pulverhauſe, eine andere zu dem Kommandan⸗ 
ten und giebt Letzterem die kategoriſche Erklärung ab, daß ſie Alle in die Luft 
ſprengen werde, wenn die Beſatzung uſcht ſofort ihren Widerſtand aufgebe. 

Wo es dem Feinde an einem befeſtigten Zufluchtsorte fehlt, wird er 
ohne Zweifel den Straßenkampf länger und tapferer fortſetzen; iſt er aber 
einmal durchbrochen oder durch den Kampf ermüdet, ſo wird er von ſeinen 

Trümmern wenig retten. In dieſem Falle wird er das außerhalb der Stadt 
gelegene Fort durch Gebäude zu erſetzen ſuchen, die mit Artillerie umgeben 
und durch eine auserleſene Reſerve vertheidigt werden. Doch iſt der Zutritt 


zu ſolchem Quartier im Rücken und von den Seiten leicht für Haufen, die 
von wahrer Vaterlandsliebe beſeelt ſind und die örtliche Topographie beſſer 


kennen, als der Feind. Die Eroberung des Quartiers Igelſtröͤm's beim 
Aufſtande von 1794 iſt für Warſchau ein denkwürdiges Beispiel. 

Wenn, was jedoch nicht wahrſcheinlich iſt, der Feind bei den erſten Au⸗ 
age des Aufruhrs in der Stadt, dieſe anfängt zu verlaſſen, um obne Ver⸗ 
uft an Zeit und Menſchen in der die Stadt beberrſchenden Feſtung eine Zu⸗ 
flucht zu ſuchen und den Aufſtand durch bloßes Bombardement zu bändigen: 
dann dürfen auch wir uns in der Stadt nicht feſtſetzen, ſondern müſſen dem 
Feinde alle aus der Stadt nach ſeinem befeſtigten Zufluchtsorte führenden 
Ausgänge verſperren. Dies iſt ohne ſchweren Kampf leicht dadurch zu be⸗ 
wirken, daß der Durchgang durch umgeſtürzte Wagen verſperrt und die ihn 
bildenden Häuſer beſetzt werden. Auch genügt es, den Zug des Feindes ſo 
lange aufzuhalten, bis die übrigen Abtheilungen herbeigeeilt ſind, um ihn 
im Innern der, Stadt im Rücken und von den Seiten en Bunten Dadurch 
wird der Feind gezwungen, ſich gegen die aufſtändiſchen Haufen zu wenden 
und den Straßenkampf unter den für ihn ungünſtigſten Bedingungen anzu 
nehmen: ohne Baſts, Rückzug, Zweck. Während des Kampfes bleibt der 
Feind inmitten des ſtädtiſchen Aufſtandes gleichſam eine Geißel gegen das 
Feuer der Citadelle, die nur die eignen Reihen bombardiren würde. Ent⸗ 
chlüpft er endlich une Netzen und eilt der ace zu, jo muß er derma⸗ 

en gejagt und gedrängt werden, daß wir, wie bei der erſten Annahme, mit 
den Flüchtigen zugleich in ihren Schlupfwinkel gelangen. 55 

Es kann jedoch geſchehen, daß nach Beſtehung eines hartnäckigen Kampfes 
in der Stadt, der Feind alle auf ſeinem Wege zur Feſtung ihm gelegten Hin⸗ 
derniſſe niederwirft, ſich ohne großen Verluſt in die Feſtung zurückziebt und 
mit Opferung der in unſeren Händen gebliebenen Geißeln aus Rache die 
Stadt zu bombardiren beginnt. In dieſem Falle wüſſen wir es machen, wie 
die Sage von den Palmmyxrianern berichtet: wir müſſen die ganze Stadt dem 
Vaterlande als Brandopfer darbringen und auf ihren Trümmern ruhig ab⸗ 
warten, bis uns bewaffnete Haufen aus der Umgegend zu Hülfe kommen. 
82 dieſer Ausdauer muß uns die Ueberzeugung ermuntern, daß der Feind, 
er unſern Aufſtand nicht genau vorherſehen konnte, ſeine Feſtung ſicher nicht 
hinreichend verproviantirt habe. Nach einigen Tagen der Belagerung durch 
den ſtädtiſchen Aufſtand und Haufen aus der Umgegend wird er daher, wenn 
er ſieht, daß der Vandalismus ihn nicht vor Hunger ſchützt, ſich zur Kapi⸗ 
tulation gezwungen ſehen. Nückt für den belagerten Feind Erſatz heran, von 
dem er übrigens nicht wiſſen kann und darf, ſo iſt ihm die Kapitulation zu 
bewilligen, ſelbſt wenn er mit ſeiner ganzen Feldrüſtung entlaſſen werden 
müßte; nur darf er keinen unſerer Gefangenen mitnehmen. Iſt aber der 
Erſag noch fern und durch unſere aufſtändiſchen Haufen abgeſchnitten, dann 
muß der belagerte Feind ſich auf Gnade und Ungnade ergeben. 
(Fortſetzung folgt.) 


3 wi * * 2 
Lokales und Prooingielles. 
Poſen, 17. September. [Schügengilde.] Nach dem geſtrigen 
Bericht des „Dziennik pozn.“ über die neueſte Generalverſammlung der 
hieſigen Schützengilde iſt der Schützen⸗Aelteſte Häniſch durch die Ver⸗ 
ſammlung einſtimmig aus dieſem Amte entfernt worden. Dieſe Mit⸗ 
theilung bedarf der Aufklärung, da, ſoviel uns bekannt, kein Grund zu 
einem ſolchen Schritte vorlag. — Der Tiſchlermeiſter Feiſt droht mit der 
Klage wegen Veröffentlichung des Inſerats, worin angedeutet wurde, 
daß er des Deutſchen nicht mächtig ſei und deshalb auf polniſche Korre⸗ 
ſpondenz mit dem Magiſtrat beſtanden habe. Hoffentlich wird dieſem 
Herrn in der letzten Generalverſammlung Genüge geſchehen ſein, in 
welcher nach Entfernung der deutſchen Mitglieder nur in polniſcher 
Sprache verhandelt wurde. 

— (Gutsverkauf.] Im vorigen Herbſt gingen die Güter 
Rudniczysko, mehrere Jahre hindurch im Beſitz eines Hrn. Seeber, 
an einen polniſchen Beſitzer (Zakrzewski) über, Aniolki in die Hände 
der Familie Bachanowicz, die Güter Mijowice und Rojow in Folge 
eines Familien⸗Uebereinkommens an die Gebrüder Wezyk. Die Kacz⸗ 
kowsküſchen Güter Godzieti find zur Hälfte an einen jüdiſchen Beſitzer 

elangt. 
l — [Hausverlauf.] Das au der Waſſerſtraße Nr. 8 und 9 
belegene, dem Maurermeiſter Schlarbaum zu Gneſen gehörige Grund⸗ 
ſtück hat der Kleiderhändler Goslinski für 21,000 Thlr. erworben. 

— Verſicherungszwang.] In der heutigen Sitzung der 
Stadtverordneten-Verſammlung ſoll, wie wir vernehmen von dem 
Stadtver. Annuß ein dringlicher Antrag, betreffend die Aufhebung des 
Feuerverſicherungszwanges, eingebracht werden, dahin gehend, daß der 
Herr Oberpräſident erſucht werden möge, dem im Herbſte zuſammen⸗ 
tretenden Provinzial⸗Lundtage das neue Regulativ vorzulegen. 


R Poſen, 17. September. [Schwurgerichtsſitzung vom 16. 
September.] 1) Peter Nadownp diente im vorigen Jahre als Haus⸗ 


knecht bei dem Kaufmann Möller hierſelbſt, kleine Gerberſtraße Nr. 11.— 
Am 10. Dezember v. J. Tab. die in demſelben Haufe dienende unverehelichte 


Rüdiger, daß Nadorony ſich in dem früher verſchloſſenen Bodenraum des 


Kaufmanns Wollheim befand und den Deckel eines dort ſtehenden, von ihm 
efüllten Kaſtens in der Hand hatte. 


geöffneten, mit alten Kleidungsſtücken 


— Nadowny ſuchte das Zeugniß der Rüdiger anzufechten, behauptete, daß e 5 h 
a f j i thüre auf dem Hausflur offen und auch die ſogenannte kleine Kaffe blieb 


das Schloß am Wollheim ſchen Boden offen geweſen, daß er dies bemerkt, 


den Bodenraum ſelbſt aber nicht betreten, alſo auch den, übrigens nicht ver 


ſchloſſen geweſenen Kaſten nicht geöffnet habe. Geſtohlen war nichts. Aller⸗ 
dings konnte durch die Ausſage der vernommenen 
werden, daß der? N N J 
aber, daß ſolcher durch Nadowny geöffnet worden und daß dieſer die Abſicht 


gehabt, einen Diebſtahl zu begeben. Nach kurzer Berathung ſprachen die 


Au, eugen nicht feſtgeſtellt 
Wollbeim ſche Bodeuraum verſchloſſen geweſen, überhaupt 


Geſchworenen das Nichtſchuldig aus und Nadownuy wurde demgemäß frei⸗ 


geſprochen. 4 * ) \ 

2) Der Kaufmann Leib Sulke ſandte feine Geſpanne mit beladenen 
Frachtwagen am 9. März d. J. von Wreſchen oder Strzalkowo nach Polen. 
Auf einem der Wagen befand ſich eine mit Schweineborſten gefüllte, 

ut verſchloſſene Tonne. Als die Wagen am 9. Marz e. in Schwerſenz ans 
amen, bemerkten die Leute des Sulke, daß die Reifen der Tonne durchge⸗ 
ſchnitten waren, daß der eine Boden fehlte und daß aus der Tonne ca. 160 


| 
| 
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Pfund Schweineborſten entwendet fein mußten. Der Verdacht des Dieb: 
ſtahls, welcher ſich als ein ſchwerer charakteriſirt, fiel auf die bereits wegen 
Diebſtabls beſtraften Tagelöhner Ludwig Michalski und Thomas Leciejewski 
zu Schwerſenz, weil dieſe, am Tage nach dem Diebſtahl, zwei Säcke, gefüllt 
mit Schweineborſten, einem Handelsmann oder vielmehr der Ehefrau deſſel⸗ 
ben zum Kauf angeboten hatten. Letzter ſuchte, angeblich im Auftrage der 
Angeklagten, die Schweineborſten weiter zu veräußern und dadurch kam es 
zur Entdeckung der Thäter, welche in der Wohnung der Handelsleute — der 
eigentlichen Hehler — angetroffen wurden. Die Augeſchuldigten halten ſich 
ür Nichtſchuldig; fie hehaupten, daß ſie ſich nur aus Zufall der Wohnung der 
ehler befunden. Als Hauptbelaſtungszeugen ſtehen den Angeklagten die 
Handelsmann Snopelſchen Eheleute gegenüber; es ſind dies dieſelhen, welche 
im Beſitz der geſtohlenen Borſten ſich befunden; welche Aube zum Weiterver⸗ 
kauf ausgeboten haben und welche behaupten, daß die Borſten ihnen von den 
Angeklagten zugebracht worden ſeien. 2 N 

Die Snopek'ſchen Eheleute, deren Aeußeres von der Natur wenig bei 
günſtigt iſt, machen, wie wohl zu ſehen war, auf den Gexichtshof, die Ge 
ſchworenen und das Publikum einen ſehr ungünſtigen Eindruck, welcher 
durch das Auftreten derſelben bei der Hörung nicht gemildert wurde. Wenn⸗ 
gleich nun die Angeklagten durch anſcheinend völlig glaubwürdige Zeugen 
nachgewieſen hatten, daß die Snopek ſchen Eheleute bezüglich we mu 
Belaſtungsmomente nicht die Wahrheit 155 wenngleich die Hauptbe⸗ 
laſtungszeugen unbedingt Diebesbehler nach eigenem Zugeſtändniſſe find, jo 
gewannen die Geſchworenen, ungeachtet die Angeklagten von dem Herrn 
Juſtizrath Engelhardt und dem Herrn Referendar Thiel glänzend und an⸗ 
ſcheineud mit Erfolg vertheidigt wurden, doch die Ueberzeugung von der 
Schuld der Angeklagten und ſprachen das Schuldig aus. Der Gerichtshof 
verurtheilte den Ludwig Michalski wegen vierten Diebſtahls zu 5 Jahre 
Zuchthaus, den Thomas Leciejewski zu 2 Jahre Zuchthaus. 

— [Der Humor früherer 9 Wenn in 
neueſter Zeit durch die hier erſcheinenden Pokraka und Cma, ſo wie 
durch die Warſchauer Wolne zarty die Thorheiten der Zeit gegeißelt 
werden, jo weiſt die polniſche Kulturgeſchichte des 16. Jahrhunderts ein 
eigenthümliches Inſtitut auf, durch welches gleichfalls in höchſt origi⸗ 
neller Weiſe die Thorheiten der Zeitgenoſſen gegeißelt wurden, das In⸗ 
ſtitut der babiniſchen Republik. Im Jahre 1560 wurde dieſelbe 
von einem gewiſſen Pizonka, Beſitzer des Gutes Babin in der Nähe von 
Lublin, einem gebildeten und heiteren, witzigen Manne, geſtiftet. Zum 
Mitglied dieſer Republik wurde Jeder im Königreiche ernannt und be⸗ 
kam auch ein Patent darüber zugeſchickt, der ſich durch irgend eine Lächer⸗ 
lichkeit vor der Oeffentlichkeit blamirte. Hatte ein Abgeordneter (nun- 
tius terrestris) auf dem Reichstage eine ſchlechte Rede gehalten, ſo er⸗ 
hielt er das Diplom als Redner der babiniſchen Republik; wer ein Ge⸗ 
heimniß ausplauderte, wurde Geheimrath; wer vom Pferde fiel, wurde 
Rittmeiſter; wer prozeßſüchtig war, wurde Friedensrichter; wer Konfu⸗ 
ſion in eine Verſammlung brachte, wie das auf dem weiland polniſchen 
Reichstage nicht ſelten war, wurde Präſident der Republik Babin; wer 
als Beamter Kaſſengelder unterſchlug, wurde Schatzmeiſter; wer viel 
trank, wurde Ober⸗Kellermeiſter, und wer als Wüſtling bekannt war, 
bekam einen Poſten bei der Sittenpolizei der Republik Babin. Dieſe 
babiniſche Republik, die durch ihren Spott und Sarkasmus einen großen 
Einfluß auf die damaligen Zeitgenoſſen übte, beſtand bis 1677, Eine 
ähnliche Geſellſchaft war das Regiment de la Calotte, welches ſich 
in Frankreich im Anfange des 18. Jahrhunderts bildete. Wie man 
ſieht, fehlte es den früheren Jahrhunderten durchaus nicht an Witz und 
Humor. Freilich ſtreift dieſer urfräftige Humor, wie es auch die Sha⸗ 
espeare 'ſchen Luſtſpiele zeigen, nach unſern heutigen, etwas prüden Be⸗ 
griffen, oft an das Obſcöne. 

— [Die Wollmärkte Preu Ka Auf den geſammten Wollmärk⸗ 
ten des preußiſchen Staates (Berlin, Breslau, Koblenz, Königsberg, Lands⸗ 
berg a. W., Magdeburg, Müblhauſen, Paderborn, Poſen, Stettin, Stral⸗ 
ſund, Düſſeldorf, Elbing, Bromberg) wurden während des diesjährigen 
Wollmarktes verkauft 241,659 Ctr Wolle, davon 5953 extrafeine, 63,472 
feine, 128,193 mittel, 44,041 ordinäre; nach Prozentſatz 2,5 Proz. extrafeine, 
26,2 Proz. feine, 53,0 Proz. mittel, 18,2 Proz. ordinäre. Auf unſerem 
Markte wurden verkauft 392 Ctr. extrafeine, 10,304 Ctr. feine, 9959 Ctr. 
mittel, 204 Ctr. ordinäre, zuſammen 20,939 Ctr.; nach Prozentſatz 1,9 Proz. 
extrafeine, 49,7 Proz. feine, 47,5 Proz. mittel, 0,9 Proz. ordinäre. Wie wir 
aus der Vergleichung der? bodega erſehen, produzirt unſere Provinz ſehr 
wenig extrafeine und ordinäre Wolle, ſondern hauptfächlich feine, und in 
zweiter Linie Mittel⸗Wolle. 


Die meifte extrafeine Wolle wurde auf dem 
Breslauer Wollmarkte verkauft: 3000 Ctr., am meiſten feine auf dem Ber⸗ 


liner: 19,000 Ctr., am meiſten Mittelwolle edenfalls auf dem Berliner: 
61,810 Ctr. und ordinäre gleichfalls auf dem Berliner: 30,000 tr. Die 
größte Maſſe Wolle wurde verkauft auf dem Berliner Wollmarkte: 110,810 
Ctr.; auf dem Breslauer 59,000 Etr., auf unſerm Wollmarkte 20,939 Etr., 


auf dem Stettiner 17,811 Ctr., auf dem Landsberger 14,000 Ctr. Bei uns 
waren die Wollpreife: extrafeine 80—82 Thlr., feine 78—80 Thlr., mittlere 
72—75 Thlr., ordinäre 52—55 Thlr. Den böchſten Preis erreichte die 
extrafeine Wolle auf dem Breslauer Wollmarkte: 98—106 Thlr. Den nied- 
rigſten auf dem Koblenzer: 55% Thlr. Feine Wolle hatte den — 45 Preis 
auf dem Breslauer Wollwarkte: 88—95 Thlr., den niedrigſten auf dem Kob⸗ 
lenzer: 46 Thlr. Mittelwolle hatte den höchſten Preis auf dem Breslauer 
Markte: 72—85 Thlr., den niedrigſten auf dem Koblenzer: 39%; Thlr. 
Ordinäre Wolle hatte den höchſten Preis auf dem Königsberger Wollmarkte 
62—68 Thlx., den niedrigſten auf dem Stralſunder: 30—36 Thlr. Höchſt 
auffallend iſt es, daß ordinäre ) 
höbern Preis gehäbt hat: 62—68 Thlr., als extrafeine auf dem Koblenzer: 
55° Thlr. 


< Liſſa, 16. Sept. [Einbruch; Schwurgerichtliches.] 
Am letzten Freitage wurde Abends zwiſchen 9 und 10 Uhr in dem ver⸗ 
ſchloſſenen Geſchäftslokal des hieſigen Buchhändlers und Lotterieeinnehmers 
Hauſen ein Einbruch ausgeführt und aus dem gleichfalls verſchloſſen 
geweſenen Schreibpulte die Summe von ca. 30 Thalern in verſchiedenen 
Münzſorten entwendet. Als Thäter iſt nunmehr, nachdem die darüber 
angeſtellten polizeilichen Nachforſchungen erfolglos geblieben, der etwa 
14jährigen Lehrling eines hieſigen Schloſſermeiſters entdeckt. Die Ent⸗ 
deckung geſchah auf ſo eigenthümliche Weiſe, daß ſie eben dieſer ihrer 
Eigenthümlichkeit wegen auf ein allgemeineres Intereſſe Anſpruch macht 
und darum mitgetheilt zu werden verdient. Der Burſche hatte zu ver⸗ 
ſchiedenen Malen für feinen Lehrherrn die Lotterielooſe abgeholt und bei 
der Gelegenheit ſich wohl gemerkt, wohin der ꝛc. Hauſen die eingezahlten 
Gelder lege. Da bis zum Freitage die Looſe zur 3. Ziehung eingelöſt 
ſein mußten, ſo ſpekulirte der jugendliche Dieb auf eine reichliche Beute 
und traf demgemäß ſeine Dispoſitionen. H. begeht jedoch die Vorſicht, 
jederzeit Abends die Kaſſe in ſeine, eine Treppe höher gelegene Wohnung 
mit hinaufzunehmen. Da er die Abſicht hatte vor 10 Uhr nochmals ſich 
in das Geſchäftslokal zu begeben, jo ließ er die eiſenbeſchlagene Doppel- 


noch bis dahin unter Verſchluß im Laden zurück. Der Dieb hatte ſich 


alſo ſehr in der Erwartung getäuſcht, große Summen vorzufinden. Er 


raffte indeſſen was da lag zuſammen und nahm auch einen dabei liegen⸗ 
den dicken Brief mit, von dem er vorausſetzte, daß er die größeren Be⸗ 
träge in Kaſſenſcheinen verpackt enthalten werde. H. gewahrte noch vor 
10 Uhr den Einbruch und machte die nöthigen polizeilichen Anzeigen darüber. 
Inzwiſchen ward aber unſer Dieb inne, daß er ſich in Betreff des mit⸗ 
genommenen Briefes getäuſcht habe, und glaubte denſelben am ſicherſten 


dadurch zu vernichten, daß er ihn am Montag morgen durch eine kleine 
Thüröffnung von ſeiner Kammer aus in den ruſſiſchen Schornſtein 
prakticirte. Zum Unglück aber fiel der ſchwere Brief unverſehrt durch 


olle auf dem Königsberger Markte einen 


— —:. .. 


den Schornſtein in den Kamin und zwar in die eben von der Frau 
Meiſterin beigeſetzte Milch. Dieſelbe erſchrak nicht wenig, als der Brief 
durch bie Feuereſſe geflogen kam und wußte ſich in keiner Weiſe das 
Abenteuerliche dieſer Art von Briefbeſtellung zu erklären. Sie hatte 
endlich den Muth die Adreſſe des Briefes zu leſen und dieſe lautete: „an 
den Buchhändler und Lotterie⸗Einnehmer J. 5 Hanſen in Liſſa.“ Sie 
theilte fofort ihrer ehelichen Hälfte das Vorkommniß mit und diefer, der 
von dem bei H. vorgekommenen Diebſtahle Kenntniß hatte überhändigte 
den Brief dem Adreſſaten, von dem er auch erfuhr, daß Brief und Geld 
zuſammen im Pulte gelegen. Bei weiterer Nachſuchung fand man auch 
den größern Theil des entwendeten Geldes in der Bodenkammer des 
Burſchen verborgen, der demnächſt auch der That geſtändig iſt. Für 
das Fehlende, etwa 5—6 Thlr., hatte er ſich Tages zuvor mit mehreren 
anderen Burſchen, und wie es heißt, auch mit mehreren Militärs der 
hieſigen Garniſon gütlich gethan. Der Thäter iſt bereits der Kriminal⸗ 
Juſtiz übergeben. — Die am 9. d. hierſelbſt unter Vorſitz des Appel⸗ 
lationsgerichts⸗-Raths Schottti aus Poſen begonnenen Schwur⸗ 
gerichtsſitzungen für die Kreiſe Koſten, Kröben und Frauſtadt waren dies⸗ 
mal nur von viertägiger Dauer. Die zur Verhandlung gekommenen 
Vorlagen betrafen im Allgemeinen Diebftähle; nur die am Freitage ver⸗ 
handelte Vorlage gegen den Tagelöhner Ignatz Juskowiak wegen Kör⸗ 
perverletzung, in deren Folge der Tod herbeigeführt worden, gewährte ein 
ſpecielleres Intereſſe durch die entgegenſtehenden ſachverſtändigen Urtheile 
der 3 5 fn 60 ſo wie andererſeits des königl. Re⸗ 
gierungs⸗Medicinalkollegiums in Poſen und der wiſſenſchaftlichen Depu⸗ 
tation des k. Mmiſteriums in Berlin. e 


tafel mit der Aufſchriſt: „droga zakazana“ a worden und jo tft 


, 9 der armen 
Gemeinde ein kräftiger Schutz ſeitens d lizeibehör 
Thel wied. utz ſeitens der Polizeibehörde recht bald zu 


ET (Eingejandt) 
[Erkärung.] Unter der Lokalkorreſpondenz in Nr. 215 der „Poſener 


Zeitung“ iſt folgende iſolirte Mittheilung enthalten: 
Der hieſige (polnische) Verein zur Unterftügung von Landwirtſchafts⸗ 
Beamten zeigt im „Diennik poznanski“ an, daß er den „Ziemianin“ 
zu ſeinem Organ erwählt habe.“ 4 
, Die, Intention, in welcher obige Mittheilung publicirt wurde, ift dem 
Direktorium des vorftehend genannten Vereins nicht befannt; um daber 
Mißverſtandniſſen vorzubeugen, wird in Beziebung auf gedachte Befannt- 
machung des „Dziennik“ für die Leſer deutſcher Zeitungen hiermit bemerkt: 
Die Verwalter der Bereinsangelegenbeiten beabſichtigen möglichſte Ver⸗ 
meidung vieler Schreibereien; die vorkommenden gleichlautenden Kund⸗ 
gebungen der Centralſtelle jedoch an die Vorſtände der Filialvereine, würden 
die Bureauarbeiten ſehr vermehren, da der Verein im Beſitz einer Verpiel⸗ 
ſältigungsmaſchine ſich nicht befindet. Nun kommt die Redaktion des „Zie⸗ 
mianin' dem Direktorio durch das uneigennützige Anerbieten freundlich ent» 
gegen, indem ſie alle derartige Korreſpondenzen und Anzeigen des Vereins 
unentgeltlich in ihr Blatt auffunehmen Al erboten. Die Annahme und Ber 
nutzung dieſes Anerbietens ſeitens des Direktorumms iſt daher eine finanzielle 
r den zum Vortheil aller Vereinsmitglieder, ſowohl der polniſchen wie 
er deutſchen. 
Die Vorſtände der Filialvereine, die alle polniſch verſtehen und die bis 
jetzt leider noch wenig deutſches Ingredienz enthalten, mußten alſo im 
„Dziennik“ auf dieſes Arrangement bingewiejen werden, damit ſie von nun 
an dem he landwirthſchaftlichen Intereſſen gewidmeten „Ziemianin“ 
ihre Aufmerkſamkeit Jol En wenn für den Verein der beabſichtigte gute 
zweck erreicht werden ſoll. Ein Vortheil für das Blatt ſelbſt war aber mit 
dieſer Maaßregel nicht beabſichtigt; denn eine Verfügung des Direktoriums 
vom 8. e. geſtattet ausdrücklich nicht das halten des „Ziemianin“ für Rech⸗ 
nung des Vereins, und inſofern iſt die Bezeichnung deſſelben als „Organ 
des Vereins“ nicht ganz korrekt. Sollten mit der Zeit — wie vorguszuſehen 
— in die Vorſtände der Filialvereine Perſonen eintreten, denen die volniſche 
Sprache nicht geläufig it, alsdann wird das Direktorium ſich beeilen, auch 
eine deutſche Zeitſchrift für ihre amtliche Geſchäftskorreſpondenz zu erwäblen 
und zu benutzen. Vielleicht würde dazu das Amtsblatt am geeignetſten er⸗ 
ſcheinen, . e die Nie en bei demſelben icht zu erlau⸗ 
gen ſein dürfte. Jetzt ſchon dieſem Blatte jene Korreſpondenzen zwiſchen 
den Organen der Geſellſchaft einzuverleiben, wäre ein Buchſtabenpleonas⸗ 
mus, deſſen unnütze Koſten das Direktorium nicht verantworten könnte. 

Die einzelnen Vereinsmitglieder und die, welche es werde 
wollen, überhaupt Alle, die ſich für den Verein intereſſiren, verlieren durch 
den mittelſt des „Ziemianin“ erleichterten Geſchäftsperkehr unter den Or⸗ 
ar des Vereins durchaus nichts, denn jede die 9249 ſchaft im en 

etreffende Angelegenheit wird ſtets in den deutſchen und polniſchen Zeitun⸗ 
en der Provinz publicirt, wie es das Statut vorſchreibt; auch wird auf 
Beobachtung des $. 19 des Statuts ſtreng gehalten. 
Poſen, den 16. September 1862. . 
Das Vereins⸗Direktorium. 


Teleger am m. 

Berlin, 17. September. In der heutigen Budgetdebatte im 
Abgeordnetenhauſe zog der Abgeordnete Stavenhagen fein bekanntes 
Amendement zurück. v. Vince nahm daſſelbe wieder auf, weil das 
Haus vielleicht in Folge dieſes Zwiſchenſalles darauf eingehen könne, 
Dei der nächſten Poſition erklärte der Kriegsminiſter, die Regierung 
könnte unter gewiſſen Vorausſetzungen auf das Amendement Staven⸗ 
hagen eingehen, für jetzt behalte ſich die Negierung ihre Erklärung 
vor. — Großes Auſſehen. — Der Abg. Bohum-Polffs beantragt 
Vertagung auf morgen, welche augenommen wurde. Die Budget- 
kommiffion tritt fofort in Berothung, der Finanzminifter und det 
Kriegsminifter verſprachen, der Kommiſſionsſitzung beizuwohnen. 


Angekommene Fremde. 
Vom 16. September. ! 
HOTEL DE BERLIN. Die Rittergutsbeſitzer Livius aus Waſowo, Meißner 
aus Kiekrz, Hoffmeyer aus Ztotnif, Hoffmeyer aus Dorf Schwer» 
ſenz und Klemke aus Podolin, Kaufmann Dietrich aus Samter und 
| A N t Frau aus Rabowiec. 5 4 
ROTEL ZUR KRONE Die Kaufleute Borchard, Szamatulski und Levin 
aus Pinne, Rothe aus Meſeritz, Oppenheim aus Groß⸗Muünche, 
Neuſtadt und u mann aus Mawic { . 
| KEILER’S HOTEL ZUM ENGLISCHEN HOF. Chemiker Dr. Hiller aus P 
die Kaufleute Hiller aus 2 Landeck aus Wongrowiec, Ka 
aus Bromberg, Fuchs aus Witkowo, Machol aus Czempin 
inner aus Birnbaum. N f 
5 Die Kaufleute Hirſchfeld aus Margonin, Löben und 
Klot aus Konin. m 


= 


DREI LILIEN: Kollegien⸗Aſſeſſor Solms aus Mlawa und Schäferei-Direk⸗ 
tor Below aus Neuſtadt in Weſtpreußen. 
PRIVAT-LOGIS. Aſſeſſor des Civil⸗Tribunals v. Brzeziäski aus Warſchau, 


am Dome Nr. 16. 


Vom 17. September. 

BUSCH'S HOTEL DE ROME. Die Kaufleute Schirach aus Magdeburg, 
Müller aus Ludwigsburg, Bollweg aus Celle, Radzieſewski aus 
Rawicz, Schneider aus Breslau und Dahlmann aus Berlin. 

HOTEL DU NORD. Die Rittergutsbeſ. Frauen Gräfin Tyſzkiewicz aus 


Lubonia, v. Grufzecka und v. Turkos 
und Profeſſor Dr. Stojakowski aus 


amtmann Anker aus Schleſien, 9 


Dresden, Oekonom Weinholz aus Wietenhagen, die Kaufleute Brü⸗ 
ningbaus aus Celle und Harder aus Hamburg. 


Bekanntmachung 


wegen Lieferung von Poſt⸗Drückform 
laren. h 


Die Lieferung des Bedarfs an Druckſormu⸗ 


laren für die Poſtanſtalten in den Bezirken der 
königlichen Ober⸗Poſtdirektionen in Königs ⸗ 
berg i. Pr., Gumbinnen, Danzig, Mas 
rienwerder, Bromberg und Poſen, wel⸗ 
cher auf ungefähr 5800 Ries jährlich zu veran⸗ 
ſchlagen iſt, ſoll vom 1. April 1863 ab auf 

mindeſtens zwölf Jahre vergeben werden. 
Die Lieferungsbedingungen, ſo wie die we⸗ 
ichſten Formulgre liegen bei den genannten 
königlichen Ober⸗Poſtdirektionen zur Einſicht 
aus. Offerten ſind bis zum 20. Septem⸗ 
ber c. bei einer der genannten königlichen 
ber⸗Poſtdirektion zur Einreichung an das 

neral⸗Poſtamt abzugeben. 
Berlin, den 21. Auguſt 1862. 
General-Poſtamt. 
gez. Philipsborn. 


Pferdeverkauf. 
Freitag den 19. September 1862 Vor⸗ 
mittags 10 Uhr werden auf dem Kanonenplatze 
hierſelbſt ſechs ausrangirte königliche Dienſt⸗ 
pferde meiſtbietend gegen gleich baare Bezab⸗ 
lung in Pr. Courant verkauft werden, wozu 
Kaufluſtige hiermit eingeladen worden. 

Das Kommando der königl. 3. Fuß⸗ 


Abtheilung Niederſchleſiſcher Artil- 
lerie-Brigade Nr. 5. 


Fr Folge zahlreicher Beſchwerden über den 
Aufkauf der Lotterielooſe durch Wieder⸗ 
verkäufer haben wir, um dem Publikum ein 
Mittel Behufs Wiedererlangung geſpielter 
Looſe zur folgenden Klaſſenlotterie an die Hand 
u geben, die Anordnung getroffen, daß für 
Spieler, welche hei Erneuerung von Looſen 
zur vierten Klaſſe dem Einnehmer oder Un⸗ 
tereinnehmer die Abſicht des Spieles derſel⸗ 
ben Looſe in der folgenden Klaſſenlotterie 
gusſprechen, dieſe Looſe vom Einnehmer, ſo⸗ 
fern ſie ſeiner Kollekte angehören und nicht die 
ganzen Looſen überſchreiten, bis 
Tage nach beendigter iebıma 

ann, 


hier 
bis 


werden = 
Berlin, den 13. September 1862. 


Königl. General-Lotteriedirektion. 
Leiſt. Voigt. 


as neue Schuljahr beginnt 
Gymnaſium 2 Sftober. Die Prü⸗ 
fung der neu aufzunehmenden Schüler findet 
am 1. Oktober von Morgens 9 Uhr ab ſtatt. 
ie zu prüfenden Schüler haben ſich, mit dem 
— und ſſchein, ſowie mit dem Schul⸗ 
ie ehen, ſpäteſtens den 1. Oktober 
dis 9 Uhr des Morgens bei dem Direktor der 
Anſtalt zu melden. — In alle Gymnaſial⸗ 
klaſſen, ſowie in die Vorbereitungsklaſſe (Sep⸗ 
tima) tonnen Schüler aufgenommen werden. 
Trzemeſzuo, den 16. September 1862. 
Königl. katholiſches Gymnaſium. 


Dr. Szostakowski, Direktor. 


Vorberg für untere und mittlere Klaſſen 
2 1 Gymmaſiums. — Nachhülfe in den 
Schularbeiten. 

a Dr. A8. Loewenberg, Friedrichsitr. 19. 
Frei Benfionäire finden noch freundliche Auf- 
„ nahme Schützenſtr. 6, varterre links. 


1. Oktober c. ab finden Penſionäre 
BT, te Aufnahme. Näheres in der 
edition d. Zeitung. 


in Milchpächter ſucht Milch zu pachten, 
E erfragen bei Herrn Strauss, achten, 


2 
9* 
ſtraße Nr. 22. 


EEE 


Einem bochverehrten Publitum mache I 
ich hiermit die ergebene Anzeige, daß ich 3 
das von meinem ſeligen Manne ſeit mehr 
als 20 Fahren hierorts betriebene Glas · 3 
Geſchäft nebſt Glaſerei unter der bis⸗ 
herigen Firma David Bley un⸗ 
verändert ee werde, und gewiß! 
ftet8 bemüht bleiben, das dem Verbliche⸗ J 
nen in jo reichem Maaße geſchenkte Ver⸗ a 
Amalie Bley. 4 


trauen auch in Zukunft zu rechtfertigen. 
D e Ka a Kr a a Ka 


arſchau. 
STERN’S HOTEL DE L EUROPE. A v. Unrug aus Polen, Ober⸗ 
ittergutsbeſitzer v. Liebenow aus 


„A 


. Schöne große Pfir- 


am biejigen|+ 


05 


OEHMIG'S HOTEL DE FRANOE. Die Nittergutsbeſitzer Baron v. Schimmel⸗ 
mann und v. Mellenthin aus Düſſeldorf, Bauinſpektor Bölke aus 
Potsdam, Doktor Schaarſchmidt aus Glatz, Landwirth Schwinge 


7 


lecki aue Polen, v. Jaraczewski aus Jaworowo, v. Koſzutski aus 
n und v. Mielecki aus Sciborze. 
HOTEL DE 8. Die Akademiker Piatkowski aus Proskau und Libelt aus 


aus Saarlouis, die Kaufleute Krah aus Liebenwa d, Mühling aus Czeſzewo, Probit Zoladkiewicz aus 8 Rendant Weich⸗ 
Hamburg und Lohmeyer aus Königsberg. | mann aus Neuſtadt a. W. und Gutsbefitzer v. Czapski aus Chwa⸗ 


| MYLIU 


Bruns 
Gr 0 Braun 
Geſellſchafterin Fräul. Juget 


meſzno 


Inſerale 


uf der Herrſchaft Gιοα,, Kreis 
Pleſchen, ſtehen einige 30 Stück 
große ſtarke Ochſen, zur Maſtung geeig⸗ 
net, zum ſofortigen Verkauf. 


PE TT 
Bleichwaaren Nr. 1—35 inkl. iſt 

angekommen. 
Anton Schmidt 


(Leinenlager.) 
ine komplett 


(Fi e Pony⸗Equipage ſteht zu ver⸗ 
E kaufen St. Mare Nr. 15 hierſelbſt. 


Ein Bromme's Atlas, vollſtändig neu in 13 


Bänden, iſt zu verfa 
ner des Hotel du Nord. 


Teppiche für Kirchen, Sal 


8 HOTEL DE DRESDE. S 
v. Stranz, Gerichts⸗Aſſeſſor v. 
Winkelmann und Nuß aus Berlin, v. Zobel aus Mühlhauſen, 


Rüdiger aus Merſeburg und Gutsbeſitzer Sperling aus Kikowo. 
| BAZAR. Direktor Szoſtakowski und Profeſſor Dr. e aus Trze⸗ 
v. Zbiejewska aus Polen, die Gutsbes 


Sieg v. Stablewski aus Zaleſie, v. Dziembowski aus Klud 
Szoldr 


ufen beim Oberkeu⸗ 


Fussdeckenzeuge, Wachsdecken, Läufers 


Los- und Manilla-Matten 
in größter Auswahl, empfiehlt zu den 


Anton Schmidt 


(Leinen- und Teppich - Lager.) 


S lenein. 

e. E HOTEL DE BERLIN. Apotheker Matthies nebſt Frau aus Ryczywöl, Frau 
Rentier Grünwald aus Dresden, Frau Baumeiſter Laue aus Obor⸗ 
nik, die Kaufleute Müller und Bauer aus Glogau, Feuerverſiche⸗ 
* „Inſpektor Puls aus Berlin und Gutsbeſitzer v. Nieſiolowski 
aus Biechowo. 

EICHBORN’S 10501 Händler Haaſe nebſt Frau aus Stralſund, die Kauf⸗ 
leute Scheye aus Lobſens und Alexander aus Pleſchen. 

EICHENER BORN. Frau Gaſtwirth Yeier aus Lähn, die Kaufleute Grun 
aus Konin, Jarecki und Joachimkiewicz aus Zagorowo. 1 

PRIVAT-LOGIS. Fräulein v. Brüren aus Herrnſtadt, Sandſtraße 8. 


ellenz Generallieutenant a. D. 
Sara und die Kaufleute Schwart, 


aus Halberſtadt, Wittecke aus Nordhauſen, Müller aus 
ſchweig, Lung aus Ludwigsburg, Lampe aus Leipzig und 


— — 


„ Partikulier Rocholewski aus Nogalin, Frau Gutsbeſitzer 


1 
e v. Dabrowsti aus! in⸗ 
in 
zyüski aus Lubaſz, v. Kiſielnicki, v. Duczymiüski und v. Wie 


und Pörſen⸗Nachrichlen. 
. e e Tehäftigung bei I. Schönfeld, Markt 60 
Das Cuchlager 


finden geübte Balfenhauer dauernde 
25 Thaler 
von 


Arbeit. 
u junger Mann, Deſtilateur, mof., wel; erhalt derjenige als Belohnung, der mir zur 
* 
Anton Schmidt 


Ecce 
cher beſtens empfohlen wird, ſucht zum Wiedererlangung verhilft, ei i 15. d. 
1. Oktober ein Engagement. Nähere Auskunft] MR. verloren N — 260 
ertheilt Herr Theodor Lax in Neu- Thlr. K.-A. und einem an demſelben Tage 
empfiehlt zur bevorſtehenden Herbſt⸗ und 
Winterſalſon eine reiche Auswahl von 
Rock- und Beinkleider: 


markt in Schleſien. fällig geweienen Wacſel über 300 Thlr. 
ſloſſen, 
Welten, Shlipfe etc. 


übte Nätherinnen finden dauernde Ber 


Engagements⸗Offerte. Lutomirski, 


Gerberſtr. Nr. 42. 
Ein, der Buchführung, Kalkulatur u. allen] =. 
face Hearn J le der ber ge] 2 Bekanntmachung. 
wachſener Mann, 37 J. alt, der bereits a. gr. Am 3. September d. J. iſt dem . 
Gütern als Rentmſtr., Rechnungsf., Sekr. mer Ernft Krauſe 5 e 
u. Poliz⸗Verw. fungirte, die Rechnungen d.]Chauſſeeſtrecke von Komornik nach Poſen 
Wirthſch., Fo t., Ziegelei-, Dampfmüblen-, [ein Hypothekendokument Nr. 39 Alt⸗Duma⸗ 
Gruben und Hütten-Berwalt, revidirte reſp.Jezewo über 400 Thlr. und andere Papiere 
aufftellte, der ſchön ſchreibt, volniſch ſpricht u. perloren gegangen. Deren Finder wird er⸗ 
ſchreibt, weniger Gehalt als vollſt. Beſchäftig. ſucht, dieſes anzuzeigen, wo ſich die Papiere 
beanſprucht, ſucht bald oder . 1. Dftbr. c. einſ befinden, und dei Empfangnahme derſelben er⸗ 
Engagement. Refl belieb. ihre Adr frank. a. [halt der Finder Zehn Thaler Findegeld. i 
Herrn Sekretär Prager in Schubin zuf Steſzewo, 16, September 1862. 


toffe, Co- richten. Ernſt Krauſe. 
billigſten Preiſen 


ons, Zimmer 2c, 


Abonnements⸗Einladung 


„Neue Stettiner Zeitung“. 


Die „Neue Stettiner Zeitung“, welche ſich durch ihre die Tagesfragen in ein 
hender Weiſe beſprechenden Leitartikel und bewährte ä Berreonbranmn a der 
Reſidenz und der Provinz Pommern die ſteigende Theilnahme ihrer Leſer erworben, 
wird auch im nächſten Quartal in dem bisherigen Geiſte und in gewohnter Ausſtattung 


Eine Journierſchneide⸗ 


Maſchine, 
Br neu, iſt billig zu kau⸗ 


en Graben Nr. 2. 
Voz den rühmlichſt bekannten approbirten 
Nennenpfennig ſchen 3 
Hühneraugen⸗Pfläſterchen 
aus Halle hält à Stück mit Gebrauchsanwei⸗ 
n ½ Sgr., à Did. 15 Sgr. ſtets Lager 
Zadek g Comp., Neueſtr. 5. 


ſichen ad süße Hrünber⸗ 


ger Weintrauben empfingen 

N. H. Meyer q. Cu., 
Wilhelmsplatz Nr. 2. 

ee. . de ee 


G. E. Beuth jr., 
2 Graben Nr. 2. 85 
ET EEE eee e 


Danziger Speckflundern 


empfing Zeödor Appelt, neb. d. k. Bank. 


N 


EN am 
vor Annahme 
tigt, empfehlen wir dieselben 
auf frankirte Briefe 


Geſchäfteverlegung. 
Von Michaeli d. J. verlege ich mein Nadler⸗ 


Neuenſtraße Nr. 4. N 
2. Glowalla, Nadlermeiſter. 


Tt. Adalbert 


S ſtriges 


K 


oder unmöblirt, zu vermiethen. 
alten Markt Nr. 56. . 

„Nitterſtr. 5 iſt eine fein möbl. Parterre⸗ 
Stube v. 1. Okt. ab zu verm. 


Geuucht wird für Poſen und Umgegend 
ein 

in Cigarren, Thee und Rum pertreten ſoll. 
ten eben ihre e Nen unter A. 
8. in der Expedition dieſer 

reichen. a 


ert Nr. 41/42 iſt ein zweifen⸗ 
Parterrezimmer ſofort zu verm. 
anonenplatz Nr. z iſt ein freund⸗ 


8 deres Anle 


„ Kob. II. 


durch ihre raschen und 
rühmt, werden expedirt 
von Hamburg direct 


Schiffe von Herrn Rob. M. Sloman allein ermäch- 
allen Reisenden und Auswanderern, unter Zusage der besten 
und gewissenhaftesten Beförderung. Nähere Auskunft ertheilen unsere Herren Agenten oder 


geſchäft vom alten Markt Nr. 54 nach derjerfahrenen Mann unter vortheilhaften Be⸗ 


liches Zimmer nebſt Kabinet, möblirt 
Näheres 


Agent, der ein Hamburger Haug]. 


eitung ur 


erſcheinen, insbeſondere wird die Redaktion nach wie vor fich bemühen, die Neue 
Stettiner Zeitung“ als einen Vorkämpfer gegen die politiſchen und reli⸗ 
giöſen Rückſchrittsbeſtrebungen der Provinz Pommern zu betrachten, und 
dem deutſchen Einheitsgedanken den wärmſten Ausdruck zu geben. 5 

Die „Neue Stettiner Zeitung“ enthält außer ihrem politifchen Theile ein inter⸗ 


Kaif. Könige. öftreich. 


Eiſenbahnanlehen 


vom Jahre 1858 


42 Mill. € f tes Feuilleton, wi i g eee 
C0000 1 SUR SRH BD REG 
mat OD IL mal 133, 0 0,1 Tir. 1 Sgr. 6 Pf. für fämmtliche Provinzen des preußiſchen Staats. 


Da die „Neue Stettiner Zeitung“ in Stettin und der Provinz Pommern das 
verbreitetfte Tagesblatt iſt und daher vorzugsweiſe als das Organ für amtliche Publila⸗ 
tionen benutzt wird, jo empfiehlt ſie ſich ganz beſonders zu Inſertionen, welche mit 1 Sgr. 
für die geſpaltene Petitzeile berechnet werden. 

S Die Redaktion. 


tettin. 
Eustav Wiemann. 


Berliner Montags: Zeitung 


iſt die einzige Berliner Zeitung, welche Montags, außer den am Sonntag eintreffen- 
den Tel. Depeſchen und den neueſten politiſchen Nachrichten vom Aus⸗ 
lande, die neueſten Mittheilungen aus den Kreiſen des Hofes und der Negie- 
rung, aus den Kammern und dem öffentlichen Leben und Treiben der preußiſchen 
Reſidenz, jo wie Berichte über die Theater u. ſ. w. in pikanter Faſſung bri 


103 mal 20,300, 90 mal 26,686, 
105 mal 20, 0, 90 mal 43,300, 
105 mal 30,00, 370 mal 3300, 
20 mal 28680, 76 mal 2000, 54 mal 
1660, 264 mal 330, 50 3mal 1000, 
733 mal 166 Thaler ꝛc. 

Der geringſte Gewinn iſt 78 Thlr. 

Nächte Ziehung am 1. Okto⸗ 
ber 1862. 

Looſe hierzu ſind von dem Unterzeichneten 
zu beziehen. 

Der Betrag der Looſe kann auch per 
Poſworſchuß en werden. Kein an⸗ 

en bietet ſo viele und große 


N ; n ı bringt. 

N oggenmehle 75 Gewinne. R f ür Novellen, Bilder aus der Zeit ꝛc. find neuerdings der berühre Schrift⸗ 
eng bill: 2 Der Verlooſungsplan und die Ziehungs-[iteler gewonnen worden £ 5 

1 Fluſten werden gratis zugefandt, jo wie er berühmte wisia- ſatyriſche Zeitfpiegel 


auch gerne weilere Auskunft ertheilt durch 
Franz Fabricius, 
Staatseffekten-Handlung 
in Frankfurt am Main. 


* * “ 
„Die Wahrheit, redigirt von Dr. Münchhauſen, 
erſcheint unanegeiegt als Feuilleton. 5 
Der Preis für ganz Preußen iſt 25 Sgr. vierteljährlich. 
Man pränumerirt bei den k. Poſtanſtalten und erhält die Zeitung Montag früh, 
zur Zeit ihres Erſcheinens in Berlin. 


Royer & Srauenftein in Berlin. 


Sloman’s Packetschiffe | 41179 av ana Bekanntmachung. 


‚glücklichen Reisen seit Jahren be-[jind ſtets vorrätbig und empfiehlt ſolche billigft| Die Hieber der Gewinne bei der für die 


g H. Ehrenwerth, tefige Mädchen⸗Waiſenanſtalt veranſtalteten 


otterie findet in der erwähnten, in der Neuen⸗ 
26. Judenſtraße 26. ſtraße belegenen Anſtalt 


am Donnerſtag, den 25. d. M., 
Vormittags 10% Uhr 
ſtatt, und werden die Gewinne ebendaſelbſt an 
den beiden vorgehenden Tagen Dienſtag und 
Mittwoch von 9 Uhr früh bis 7 Uhr Abends 
zur geneigten Anſicht ausgeſtellt ſein. 2 
Lopſe zur Lotterie werden an den Tagen der 
Ausſtellung an der Kaſſe zu haben ſein. 
Poſen, den 17. September 1862. 


Handwerkerverein. Die Borficherinnen 


Der 1 Beſuch der erſten Verſaum⸗] der hiefigen Mädchen- Waiſenanſtalt. 
lung des Handwerkervereins hat es unmöglich L. Roy. E. Berger. M. Biele- 


gemacht, allen Anweſenden Gelegenheit zue. vom Bonin. F. Cranz 
Icgeben, ihre Namen in das Mitgliedernerzeiche int 1 5 2 
niß einzutragen; es ſind deshalb Liſten zur A. EN M. Müller. 

. aumann. 


Aufnahme von Mitgliedern in den Buch⸗ 
Familien: Nachrichten. 


handlungen der Herren Döpner, Mehfeld, 
Heine (Levyſohn), Türk und Behr aus⸗ 

Hate 6 Uhr Morgens 5 in Gott der 

Geheime Juſtizratb Carl Ernſt Gott ⸗ 


gelegt. 
fried Lehmann in ſeinem 82. Lebensjahre, 


nach Wew- York 
f. und 25. eines jeden Monats. 
von Passagieren und Auswanderern für diese 


Wir können Alles möglich machen und 
uns die Verhältniſſe us legen. 
hoffe auf die briefliche Beſtimmung von 
850 und Zeit einer diskreten Unterre⸗ 
ung. 


Donati & Co. in Hamburg. 


In einer Brauerei ift die Stelle eines 
I Branmeifters durch einen in feinem Fache 


dingungen dauernd zu en er uch wer⸗ 
den mehrere mit guten chen, 55 über ihre 
Leiſtungsfähigkeit verſehene? rennereivor⸗ 
ſteher zu annehmbaren Engagements geſucht 
durch Nals ꝙ Co. in Berlin, Fiſcher⸗ 


ſtraße 24. 
Ein erfahrener Wirthſchaftsſchreiber, der 
polniſch ſpricht und gut empfohlen iſt, wird 
zum ſofortigen Antritt verlangt auf dem 
Dominium Lasssowo 
bei Tarnowo. 


n Knabe rechtlicher Eltern, der deutſchen 
und polniſchen Sprache mächtig, wird ſo⸗ 
fort oder vom 1. Oktober ab in meinem Ge⸗ 
chäfte aufgenommen. 

awicz, den 17. September 1862. 


Lukowski, Deſtillateur. 


Die nächſte Verſammlung und die Wahl 
was hiermit allen Freunden und Bekannten 


des Vorſtandes findet 
Montag den 22. September 

des Verſtorbenen zur Kenntniß gebracht wird. 

Birnbaum, den 16. September 1862. 


Abends halb S 
Die tieſbetrübte Familie. 


Ei 


wieder im Saale des Odeums ſtatt. 
Das Gründungs-Comitt. 


8 
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Produkten⸗ Börſ e. | dach 5 * (pro 100 Quart zu 80% 


— | Berlin, 16. Septbr. Wind: O. Baxo⸗ 
1158 — meter: 28. Thermometer: früh 9 Si 10 Oi. a aan D B: 8 17 90 5 


"ann: Todesanzeige. Kinder frei. m 
Sonntag den 14. d. M., Abends 7 Uhr, 
ertichtief nach langen | ſchweren Leiden zu . La mi Lambert's Garten. 


5% Prov.⸗Obligat. 
5 ⸗Kreis⸗ 1 


„u 
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> f Um gütigen Beſuch bittet der kleine — 
hardt mit dem Kaufm. Heinr. Behrendts, Frl. Unurtes Foltit. 


elene Born mit Hin. Otto Franz. Alt⸗ iziant 
Wrichen bei Wrietzen a. O.: Frl. El. Schü⸗ Kinder frei. EG 
ler mit dem Mühlenbeſitzer F. Kubfahl. 


Se) 1 5 . — er: rg fe 5 0 He, Gd. 169 Dr Nov. Dezbr. 1674 u dieſer Woche hatten wir namtntlich in Sand⸗ 


Nov. Dezbr. 405 Br., Dezbr. „Januar 403 Br., a. 1800 Str. verkauft, und zwar ca. 300 Ctr. 
Frühj. 41 Br. Rae mehl. 517 a — 0. u. 1. 4 a 1 e in Wollen aus erſter und, angeblich & 144 


Verbind en. Wollin: Frl. Rein-] Poſener Marktbericht vom 17. Septbr.] Spiritus . 168 * aß pr. ea Roggenmehl 0. 38, 0. u. 1. 4 a 35 a 38 45 Fl., über 1000 Ctr. Sandeinſchuren 
hardt mit Hrn. 8. Schleier Beum ff ne ana CH bz. u. Br., Okt. 164 Pd. N 3 4 85 8 H. Z.) um 57 gi als in der Vorwoche und ca. 
D. Stein mit Hrn. H 90 9 5 Hammer von | bis 15 Br., 15 Dar. 155 Be. dm 151 We, Fel Stettin, 16. September. 350 Ctr. Theiß „Zpeiſchur⸗Winterwollen, zu 
bei Sgrnikau: Frl. H. v. Bethe mit dem N e . 154 Wetter: ſchön. Temperatur . 16 R., 15 — 1 — ee — — 
Lieut. Aug. 1. Kundwskt Schloß Kotzenau: Fu en, Sch 3.168 81 2207 725 — E Het N Morgens Nebel. Wind: SO. Se 8 a 0 5 en — 
pt an See zu ai N N ittel⸗Weizen 217 6 Börſen⸗Telegramm. Weizen loto p. Böpfb. gelber Schlef 71e e ein Branner Fabri 
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